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Re Progtammdebutte.

Wenn aus der Programmdebatte des Reichstags
außer einem verfaſſungsmäßig gerade noch ausreichen-
den Vertrauensvotum-Erſatz noch etwas Poſitives
herauskommen ſoll, ſo kann dieſes Poſitive nur in der
Anregung gefunden werden, mit der Genoſſe Scheide-
mann ſeine Rede begann. Er riet dem Reichstag, nach
kurzen Debatten gute Beſchlüſſe zu faſſen; er verſprach,
ſelber durch Kürze ein gutes Beiſpiel zu geben, und
er hielt auch ſein Wort, indem er in kaum 40 Minuten
knapp, klar und treffend vorbrachte, was zur neuen
Regierung und ihrem Programm zu ſagen war.

Es wäre ein Segen, wenn es dem Genoſſen Scheide-
mann gelänge, in dieſer Richtung bahnbrechend zu
wirken, ein Segen für den Parlamentarismus, deſſen
Ruf durch eine gewohnheitsmäßige Viel- und Langred-
nerei ins Wanken gekommen iſt. Das Parlament der
Republik ſoll ein Jnſtrument politiſchen Handelns
werden und Willen zeigen, nicht aber in ermüdenden
Redebreiten ſich erſchöpfen.

r rezeigt, wie e wie e werdenDenn ma Scheidemann kam Ledebour zu Wort,

der durch die Behauptung verblüffte, Scheidemann habe
ſeine Rede abgeleſen und ſich dann eine Viertelſtunde
in Witzeleien über ſeine Behauptung übte, n
ſchwammig, zerflatternd und zerfahrend ſich in endloſen
Einzelheiten und ein halbtot gelangweiltes Haus
zurückließ. Ledebour verträgt es nicht, daß die Welt

für e ger v Direr n dieſe ſeine n erzen dieOeffentlichkeit an?
ch ſonſt waren die beiden Redner der beiden ſozia

liſti Fraktionen Beiſ Gegenbeiſpiel.Scheidemanns Rede kam e e Wille zum Aer
auf dem Wege der Demokratie, die M zu erobern.
Was aber will Ledebour? Der unabhängige Redner
verwandte einen großen Teil ſeiner Ausführungen
und der war der Jntereſſanteſte darauf, den
bündigen Beweis Scheidemanns zu widerlegen, daß die
Unabhängigen an der Bildung einer Regierung, aus
der die Arbeiterklaſſe ausgeſchaltet iſt, die Schuld trügen.
Er ging dabei von der Vorausſetzung aus, daß eine
neue Kvalition mit den Unabhängigen dasſelbe hätte
werden müſſen wie die alte Koalition ohne die Unab-
hängigen. Das paßt ſehr ſchlecht zu dem Auftreten der
Unabhängigen im Wahlkampf, in dem ſie ſich gegenüber
der waſchlappigen „Rechtsſozialiſten“ als ſo erſchreck-
lich forſche Kerls aufſpielten, als Leute, die zugunſtender Arbeiterklaſſe wer weiß was durhf en könnten.
Nichts können ſie, eine Fraktion, die ſich der Führung
Ledebours übexläßt, iſt von vornherein zur Unfrucht-
barkeit verürteilt. Jn die Regierung wollen ſie nicht
geben ſolange ſie dort nicht, auch gegenüber den Sozial-

mokraten, alles genau ſo, wie ſie es wollen, durchſetzen
können. Aber die Wahlen, deren Erfolg Ledebour ſo
rühmte, haben ihnen noch nicht ein Fünftel aller Stim-
men gebracht. Wenn die Arbeiterklaſſe ſolange warten
will, bis ein Reichstag beiſammen iſt, der alles nach
Ledebours Wünſchen macht, wird ſie ſich noch lange
in Geduld ühen und manche Schlappe bis dahin ertragen
müſſen. Oder ſoll die „Räteherrſchaft“, von der bei
Ledebour nicht die Rede war, den r
beſchleunigen Mit Vertröſtungen auf den St. Nimmer-
leinstag wird ſich die Arbeiterſchaft nicht lange zufrieden
geben!

Da iſt Herr Hergt von den Deutſchnationalen ein
anderer Mann. Er fällt nämlich in das entgegengeſetzte
Extrem, und während Ledebour, ungeachtet der brennen
den fachlichen Jntereſſen, die er zu vertreten hätte, bis
Tauſend warten kann, kann es Hergt gar nicht er-
warten, bis alle konſervativen Miniſter a. D. wieder in
Amt und Würden ſind, und bitter beklagt er ſich über
die Uebergehung ſeiner Partei bei der Regierungs
bildung. Ja, was können wir dafür, daß die bürger-
lichen Parteien von den Deutſchnationalen nichts wiſſen
wollen, daß ſie ſamt und ſonders zu verſtehen gegeben
haben: mit denen nicht!!

Herr Hergt mag einen Taktfehler begangen haben
indem er dem gierigen Streben ſeiner Partei na
Wiederherſtellung ihrer Macht allzu offenkundigen Aus-
druck gab, im Grunde genommen aber ſind die oſtelbi-
ſchen Großgrundbeſitzer, deren Sachwalter er iſt, viel
praktiſchere Politiker als jene Arbeiter, denen eine
LedebourRede mit ihren nicht mehr ganz neuen Späßen

iſt als die Ergreifung eines Stücks politiſcher
0 neJm übrigen zeigte ſich das augenblickliche Gleich-

gewicht der. Kräfte, auf dem die neue Regierung. balan-
z darin, daß ſich He h rechts her gang die Er

n lizu ei te, die Scheidemann von links her
Was die neue Regierung will, iſt trotz

der kunſtvoll vorgetragenen Rede Fehrenbachs nicht ganz
klar, follte ſie dasſelbe wollen, wie wir, dann werden
wir mit ihr, ſollte ſie aber etwas unſerem Willen und

unſerer Ueberzeugung Entgegengeſetztes wollen, dann
werden wir gegen ſie ſein. as ſagen die Sozialdemo-
kraten, das ſagen auch die Deutſchnationalen, auf beiden
Seiten alſo eine abwartende Haltung, die gerade noch
dazu ausreicht, ein verfaſſungsmäßiges Daſein der
Regierung bis auf weiteres zu ermöglichen.

Auch die Unabhängigen ſcheinen auf einen Verſuch,
die Regierung gleich nach ihrer Geburt wieder durch ein
Mißtrauensvotum zu ſtürzen, verzichten zu wollen, und
das iſt ſchließlich auch konſequent, denn dieſe rein bürger-
liche Regierung iſt ja ihr eigenes Kind. Die Sozial-
demokratie wäre ſchon eher geneigt, ihr ein möglichſt
kurzes Daſein zu gewähren, wenn nur die Unabhängi-
gen die Güte hätten, zu ſagen, was nach ihrer Vor-
ſtellung dann kommen ſoll. Ledebour hat es nicht ge
ſagt, alſo warten wir auf Henke!

Deutſche Reichstag.

3. Sitzung vom Montag, 28. Juni, nachm.
(Schluß.)

Abg. Ledebour (U. S.) erklärt, ſeine Partei habe den
Eintritt in die Regierung abgelehnt, weil die Wahl klar
bewieſen habe, daß das Volk die Koalitions- Parteien ver-
urteile. Die Anabhängigen würden ihre ganze Vergangen-
a ins Geſicht ſchlagen, wenn ſie einer wer Koalition

angeſchloſſen hätten. Alles, was die Mehrheitsſozialiſten ſich aus der Koalition auf den Hals geladen hätten,
ätte dann ſeine Partei mit ausbaden ſollen. Alsdann die
oalition unmöglich wurde, hatten die Mehrheitsſozialiſten

ſich aufs neue an die Unabhängigen gewendet. Selbſtver-

Der engliſche Votſchaſter für Deutſchland ernannt.
London, 29. Juni. Bonar Law teilte im Unter

in Berlin mit.
London, 29. Juni. Reuter erfährt, Lord Abernon

werde London in kürzeſter Zeit verlaſſen, um ſeinen
r in Berlin anzutreten. Seine Ernen-

nung habe einen zeitweiligen Charakter und ſtehe be
ſonders im Zuſammenhang mit den wirtſchaftlichen
Problemen, die eine hervorragende Rolle in Deutſchlands
internationaler Lage ſpielen.

Das „B. T.“ ſchreibt dazu: Die Ernennung Lord
Abernons zum britiſchen Botſchafter in Verlin bildet
eine offenbar zwiſchen London und Paris vereinbarte
Parallelaktion zu der Ernennung des franzöſiſchen Bot
ſchafters Lanurent. Den beiden Vertretern ſoll gemein
ſam die Durchführung der in Spa zu treffenden Verein
barungen übertragen werden.

Der Reichswirtſchaftsrat tagt.

Berlin, 30. Juni. Dem hentigen Zuſammen-
tritt des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats widmen ver
ſchiedene Blätter Wünſche und Hoffnungen. Die „Voſſ.
Ztg.“ erinnert daran, daß das Räteſyſtem durchaus keine
olſchewiſtiſche J iſt. Der geſunde Ge-

danke, die Träger der Prodnktion an der Ausübung der
Staatsgewalt mitwirken zu laſſen, ſpielte bereits 1905
eine Rolle. Der Reichswirtſchaftsrat werde ſchon in
ſeiner Verfaſſung den Verſuch machen müſſen,
ſich Rechte über das Maß hinaus zu erkämpfen, das ihm
der Neid kurzſichtiger Politiker r habe.

In der „D. Allg. Ztg.“ wird geſagt: Noch iſt das
Fundament der neuen Organiſation relativ ſchwach,
durch Leiſtungen muß s die Fundierung verſtärken,
von der andererſeits die Leiſtungsfähigkeit weiter ab
hängt. Die Stände ſind im Jnnern ſolidariſch, dieſe
ehe kommt dem Ganzen zu Nutze, weil ſie pro-
uktiv iſt.

Herabſetzung des Margarinepreiſes.

WTB. Berlin, 29. Juni. Der Abgabepreis für
Margarine durch den Reichsanusſchuß für pflanzliche und
tieriſche Oele und Fette iſt vom Reichsminiſterinm für
Ernährung und Landwirtſchaft vom l. Juli ab von 21
auf 16 Mk. pro Kilogramm herabgeſetzt worden.

Generalſtreik in gtalien.

Rom, 29. Juni. Agenzia Stefani. Jn der Nacht-
ſitzung beſchloß die Arbeiterkammer den Generalſtreik
für Dienstag morgen zu proklamieren. Die Straßen
bahnen verkehren i die Fiaker fahren noch, die
meiſten Läden ſind geſchloſſen. Auf dem Bahnhof herrſcht
vollſtändige Ruhe. Alle Züge ſi re abge

gen und kommen mit Ausnahme derjenigen aus
Ancona an.

Keine r 7 nen ertrunken. „Stockholmswird aus Seiten tel iert, daß die
Meldung, wonach beim des Bolſchewiſten-
fahrzeuges auf der Newa 2000 Kriegsgefangene umge-
kommen ſein ſollen, ſich nicht beſtätigt. Alle Kriegs
gefangenen ſeien gerettet worden.

ſtändlich hätten dann dieſe ihre Forderungen geſtellt (Jhr
waret ja die Minderheit) und daran ſei das ſozialiſtiſche
Kabinett geſcheitert. Seine Partei ſtehe bei ihrem Pro-
r W. daß ihr fünf Millionen Stimmen verſchafft habe.
r gebe zu, daß einzelne Mitglieder ſeiner Partei

abweichende Anſichten bekundet hätten. Darauf
aber komme es nicht an, das Partei- Programm ſei bindend
und hieran halte auch die Reichstagsfraktion feſt. Ledebour
fordert im weiteren Verlauf ſeiner Rede
Sozialiſierung des Großgrundbeſitzes und

des Wohnungsweſens
Das Proletariat werde ſeine Forderungen mit immer
größerer Energie geltend machen und jedes Mittel
wählen, was es ſeinem Ziele näher bringt. Jn Spa werde
der Reichskanzler jedenfalls den Verſuch machen, eine Mil-
derung der Friedensbedingungen durchzufetzen. Eines der
beſten Unterſtützungsmittel hierzu würde die Aufhebung des
ſtehenden Heeres ſein. Wir können aber nicht erwarten,
daß die herrſchenden Klaſſen der Weſtmächte dem entſprechen
werden. Das können nur die Arbeitermaſſen aller Völker
einſchließlich Amerikas tun. Unſere Arbeit iſt es, dieſe
Maſſen in unſerem Sinne zu überzeugen. Nur ſo iſt
ſeitige Verbrüderung der Völker und ewiger mögkich.
Am Schluſſe ſeiner Rede trat Ledebour für Frkedens-
ſchluß mit Rußland und Wiederaufnahme der wirt-
ſchaftlichen Beziehung zu Rußland ein. Dazu werde ſeine
Partei gern mithelfen.

Abg. Dr. Hergt (D. Nt.) beſpricht die Preffeäußerung
der Koalitionsparteien, welche den Ausfall dex hlen ake
eine Dummheit der Wähler hingeſtellt hätten. Er ſchildert
ſodann die Verhandlungen über die Regierungsbildung, die
wie ein kalter Waſſerſtrahl auf die Wähler gewirkt hätte.
Aber wenn man an die Forderungen der De e von
17 erinnere, daß kein Reichskanzler ohne vorherige Ver

mit Parteien ernannt werden dürfe,e das alles geblieben. Es i den
ſage, gecaf len d. an t. e
Handelsgeſchäfts. ach jeder Revolution komme
ein r a

das ſei auch jetzt der Fall geweſen.
Klar ſei es jedenfalls, daß im deutſchen Parlament nur
eine Koalitionsmehrheit möglich ſei. enn ſich der Kanzler
jetzt an die Unabhängigen wandte, ſei das nach dem Ausfall
der Wahl erklärlich, glücklicherweiſe hat die Antwort der
Unabhängigen die Sache klargelegt. Die Anabhängigen
ſind gegen jede Demokratie und gegen jede Koalition, alſo
auch gegen die Verfaſſung. Für ſie gilt die
Diktatur des Proletariats (Proteſte, Zuruf: Sie ſelbſt ſind
gegen die Verfaſſung). Solange ich Vorſitzender der Deutſch
nationalen Partei bin, wird ſie auf dem Boden der Ver-
faſſung ſtehen. Die Mehrheitsſozialiſten ſagten ſich von der
Koalition los, damit hat die Mehrheitsſozialdemokratie als
zu jeder produktiven Mitarbeit unfähig ſich erklärt. Die
andere Löſung war ein geſamtbürgerliches Kabinett,
worüber wir keinen Zweifel gelaſſen haben.

Das Volk ſchreit nach Autorität.
Die Demokraten wollten nicht mit uns zuſammenarbeften
deshalb haben ſie unſer Aufbauprogramm gar nicht einmal
angehört. Der Deutſchen Volkspartei mache er zum Vor-
wurf, daß der Abgeordnete Heinze gleich zu Beginn der
Regierungsbildung die Waffen geſtreckt habe. Dem Wahl
kampf haben wir Seite an Seite geführt. Deshalb hätte
Heinze ſich zu uns bekennen müſſen. Die Regierungs-
bildung iſt ein Verlegenheitsprodukt.

Reichsminiſter des Auswärtigen Simons: Der Vor
redner hat ſeiner Verwunderung Ausdruck gegeben, daß die

drei Noten der Entente
nicht veröffentlicht wären. Sie find uns am 25. Juli tele-
graphiſch zugegangen. Als ich am 26. Juni mein über-
nahm, fand ich den Entſchluß vor, die Noten S und
ſie nur inhaltlich an die Preſſe zu geben. nnabend nach-
mittag fand die bekannte Am Sonntag verſchaffte ich mir den allgemeinen Einblick über mein
Amt und heute morgen verfügte ich die Veröffentlichung der
Noten. Sie werden morgen früh in der Preſſe zu finden
ſein. So lange ich im Amt ſein werde, werden Sie mir
W Angſt vor der Oeffentlichkeit vorwerfen können. (Bei

all.
Darauf wird die Beſprechung unterbrochen.
Eingegangen ſind drei Jnterpellationen betr.

die angeblichen Vorbereitungen für einen Generalſtreit
und Umſtoßung der Verfaſſung. die Brot verſorgung
im Rheinland und in Weſtfalen.

Reichsarbeitsminiſters Veichte.

Von dem bisherigen Arbeitsminiſter Genoffen
Schlicke wird uns geſ

Auf dem Sterbebett hat der Menſch micht felten das
Bedürfnis, ſein Gewiſſen zu erleichtern. Das will auch

53 W h n r S rſchränke ich mich auf vier Verbrechen, t Wochen di
Oeffentlichkeit beſchäftigen und auch im Wahlkampf eine
Rolle ſpielten.

1. Verbrechen: Der Reichsarbeitsminiſter Schlicke
hat die gelben Organiſationen anerkannt.

Tathkeſtaud: Ein Verhand, dar Bunß er. Qäcke

h T
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erein zur Wahrung undderung und Wi sbedingungennicht mehr aufrechterhalten kann. Genannter
nd hatte ſeine Satzungen umgeändert, in dieſer die

r ung eingeführt, ſelbſtändige Tarifver-
träge ſchloſſen und von den freien Gewerkſchaftenene 37 ſich als bindend angenommen.
erhielt auch keine Zuwendungen mehr von den Arbeit-
gebern. Aenderung dieſer meiner Stellung wurde von
mir zugeſagt, wenn mir der angebotene Beweis, daß die
Umſtellung des Bundes nur in ſei, erbracht würde.
Das iſt nicht einmal verſucht worden.

2 Berbrechen: Der Reichsarbeitsminiſter
Schlicke hat einen Erlaß herausgegeben, wonach Arbeit-
geber Arbeitnehmer, die ſie infolge Arbeitsmangels und
nach er der wöchentlichen Arbeitszeit auf
A Stunden entlaſſen haben, ſpäter, nach Wegfall der
Entlaſſu nde, nicht wieder einſtellen müſſen.
Tatbeſtand: Kein Erlaß, ſondern Antwort auf

eine vom Leipziger Prinzipalsverein im Buchdrucker
gewerbe ſeſt e Anfrage, ob eine geſetzliche Beſtim

beſteht, wonach der Arbeitgeber zur Einſtellung
verpflichtet ſei. Antwort: Eine ar geſetzliche Be
ſtimmung beſteht nicht. Auch die Arbeitnehmervertreter
konnten eine ſolche Beſtimmung in der Verordnung
nicht ausfindig machen.

Der Reichsarbeitsminiſter

ellen, hat von mir auf ſeine Ve

3. erbrechen:
Schlicke hat die bisherige Uebung in bezug auf die Rege
lung des Lehrverhältniſſes durch Tari vewaſſen.

Tatbeſtand: Das Reichsarbeitsminiſterium hat
tach wie vor Tarifverträge und Vereinbarungen zu-
tande gebracht und auch für allgemeinverbindlich er
lärt, in denen das Le rhältnis geregelt wird. Das
jeſchieht heute noch. Jn einem Falle hat das Reichs
irbeitsminiſterium einen Tarifvertrag für allgemein
erbindlich erklärt, davon aber die Beſtimmungen über
ie Regelung der Lehrlingsfragen ausgenommen. All-
zemeinverbindlicherk nach Geſetz nur zuläſſig,
venn Tarifverträge „für die Geſtaltung der Arbeits-
»edingungen des Berufskreiſes in dem Tarifgebiet
iberwiegende Bedeutung erlangt haben“. Dieſe Frage
var für die au ene Beſtimmung zu verneinen.

4. Verbrechen: Nach dem Bericht der „Freiheit“
ber den Verbandstag der Buchdrucker trägt der Reichs
rbeitsminiſter Schlicke die Schuld, daß den Schlich
ungsverhandlungen vor dem Reichsarbeitsminiſterium
r e Buchdruckergehilfen nicht mehr heransgeſprungen

Tatbeſtand: Der Reichsarbeitsminiſter hat bei
en Streitigkeiten der Buckdrucker, wie bei allen ande
en in die ſachliche Erledigung überhaupt nicht einge
giffen, ſondern ſich lediglich darauf x denSchiedsrichter und, wenn es gewünſcht wird, das Tempo
der geſchäftlichen Erledigung zu beſtimmen.

Nach dieſer Klarſtellung glaube ich erleichterten
Herzens zu der großen Armee erledigter Miniſter ab
ceiſen zu dürfen.

Eine Kaiſerdebatte im Unterhaus.
London, 28. Juni. (Reuter.) Jm Unterhauſe ſagte

Aohd auf eine Anfrage über das Nichtzu
kommen des v Er glaube nicht, daß derKaiſer weiteres Blutvergießen wert z Bottomley
fragte, ob Lloyd George tatſächlich glaube, daß die Auf-
rechterhaltung der Auslieferungsforderung zu Blut-
vergießen führen würde. Lloyd George erwiderte: Hol-
land hat abgelehnt, und es gibt nur einen Weg, um ein
Land zu zwingen. Auf eine Bemerkung, daß die Aus
lieferung des vormaligen Kaiſers auf jeder Wählerver-
ammlung in England ausdrückcklich verſprochen worden
ſei, entgegnete Lloyd V es ſei nicht verſprochen
worden, die Auslieferung Kaiſers zu wingen,
wenn er ſich in den Händen einer neutralen be
finde, die die Auslieferung ablehne.

Der Völkerbund will eingreifen. Die „Times“
nelden aus Warſchau, daß dort ein Bericht eingetroffen
ſei, der Völkerbund beabſichtige, in der polniſch ruſſiſchen

mit uden begrüßt werbden, da die Kber Mehrbei er Bevölkerung den Frieden herbeiſehne, wenn er

auf ehrenvolle Weiſe erreichbar ſei. J
Kriſis in Perſien. Nach Meldungen aus Teheran

hat die von Mirſa Kutſchuk Chan geleitete Bewegung
auch auf die nördlich Teheran gelegene Provinz Maſan-
deran übergegriffen. Der perſiſche Miniſterpräſident
hat vor einigen Tagen demiſſioniert. Die Kabinetts-
kriſe dauert zurzeit noch an. Von der halbamtlichen
Zeitung „Jran“ wird die Reviſion des engliſch-perſiſchen
Abkommens als der einzige Ausweg aus der gegenwärtigen Situation bezeihtet

Italieniſcher Chauvinismus in Tirol. Während in
Rom Giolitti mit einem durchaus gemäßigten Pro-
gramm auftritt, benutzten in Südtirol chauviniſtiſche
Heißſporne die Zeit während der Kabinettsbildung, um
ihre Wünſche zu befriedigen. Vor 6 Wochen wurde das
Andreas Hofer- Denkmal in Meran von italieniſchen
Soldaten mit Oelfarbe beſudelt. Am Fronleichnams-
tage wurde in der Stadt Bozen verboten zu flaggen
und die religiöſen Feierlichkeiten durften nur unter
Bewachung von Maſchinengewehren vor ſich gehen. Am
Herz-Feſu-Sonntag, dem größten Feiertage Tirols,
wurde die in St. Leonhard im Paſſeier-Tal aufbewahrte
hiſtoriſche Fahne Andreas Hofers, das S aller
Tiroler und aller Deutſchen, auf dem alljährlichen Um-
zuge von italieniſcher Karabinieri, die ſich der Fahne
r bemächtigen ſuchte, zerriſſen. Die Bevölkerung ſchützte

s ihnen heilige Symbol, die geweihten Bänder blieben
in den Händen der Karabinieri. Durch ſolche Ver-
letzungen der religiöſen und nationalen Gefühle der
Tiroler wird man die Sympathien Deutſch-Südtirols zu
Italien nicht gewinnen können. Wir ſind feſt über
ugt daß dieſe Maßregeln nur von chauvimniſtiſchen

rientiner Unterorganen ausgehen, ebenſo wie die
neuerlichen Zeitungsverbote. Wie ſind ſolche Vorgänge
mit dem Programm Giolittis zu vereinbaren?

Spaltung der amerikaniſchen Demokraten. Wie
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ aus San Franzisco
meldet, vollzieht ſich unter den Mitgliedern des demo-
kratiſchen Konvents eine ſcharfe r wiſchen den
Anhängern Wilſons und Bryans. Die Anhänger Wil-
ſons beſtehen darauf, daß die Politik Wilſons uneinge-
ſchränkt gutgeheißen werde, während Bryans Anhänger
auf die Herbeiführung eines Vergleiches mit dem Senat
bezüglich des Völkerbundes hinarbeiten.

c

Eine Ausſprache über den Boykott Ungarns.
Wien, 28. Juni. In den geſtrigen Vorbeſprechungen

der Delegierten des Jnternationalen Gewerkſchafts-
bundes legte der Sekretär des Jnternationalen Gewerk
ſchaftsbundes, Fimmes, aktenmäßig dar, daß der Jnter
nattvnale Gewerkſchaftsbund bereits am 10. März ſeineForderungen der ungariſchen Regierun überreicht und

ie Möglichkeit eines Boykotts angek W habe; die
Zuſchrift ſowie die weiteren Telegramme des Gewerk-
ſchaftsbundes ſeien von der ungariſchen Regierung un
beantwortet geblieben. Jn den Berichten von Fimmes
heißt es, daß der Boykott in allen Ländern lückenlos
d rt werde. Bei den weiteren ger e7wurde eine einheitliche Auffaſſung über die Frage
Abbruches oder der Verſchärfung des Boykotts gegen
Ungarn erzielt.

Die heutige Ausſprache zwiſchen dem Vertreter der
ungariſchen Regierung und dem Vertreter des Jnter-
nationalen Transportarbeiterverbandes eröffnete der
Staatskanzler Dr. Renner mit einer Anſprache, in der
er erklärte, die öſterreichiſche Regierung möchte gern
alles tun, um die Aufhebung des Boykotts zu erwirken,
weshalb ſie ſich zu einer Vermittlung bereit erklärte.
Der Sekretär des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes
Fimmes ſtellte feſt, der Verban.d wolle ſich keineswegs
in politiſche Fragen Ungarns einmengen, ſondern küm-
mere ſich nur um die Arbeiterklaſſe in Ungarn. Der
Internationale Gewerkſchaftsbund habe im Intereſſe der
Freiheit der Arbeiterklaſſe Ungarns den Boykott aus-
geſprochen. Der Boyfkott ſei von 28 Millionen der ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter der Welt n
und könne nicht abgebrochen werden, weil die tſchaft

Frage zu intervenieren. Dieſer Schritt würde in Polen liche und politiſche Bewegungsfreiheit der ungariſchen

e V err e r

Akrvelterſchaſt nicht
nicht beſeitigt ſei.

Der ungariſche Geſandte Gratz erklärte, das Manifeſt
des Jnternationalen Gewer tsbundes enthalte

Jrrtümer und U ten. Nach zwei Revo
utionen und der wirtſchaft

niſchen Beſetzung könne die Wiederherſtellung
St ewalt u der Völkerrechtsordnung von der
ungariſchen Regierung beim beſten Willen nicht in ſo
kurzer Zeit erreicht werden. Von einem Terror als
Regierungsſyſtem könne jedoch nicht geſprochen werden.
Die von den Arbeiterorganiſationen beklagten Maß
regeln richteten ſich nicht gegen die Arbeiter, ſondern
ausſchließlich ger die Bo wiki. Die Regierung ſei
ſtändig bemüht, die durch die Reaktion eines Teiles der
Bevölkerung gegen das Räteſyſtem hervorgerufenen be
dauerlichen Vorfälle einzudämmen und ſie unmöglich zu
machen. Ueber einzelne von den Arbeiterorganiſationen
Juaßgen en Fälle ſei er bereit, Erkundigungen ein
zuziehen.

Nach mehrſtündiger Dauer der Verhandlungen, über
deren Ergebnis Gratz an die ungariſche Regierung und
Fimmes an den Jnternationalen Gewerkſchaftsbundberichteten, wurden dieſe bis Mittwoch abend vertagt.

Die Einigung zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen.
Zu der Einigung zwiſchen den Aerzten und Kranken-

kaſſen wird von zuſtändiger Stelle in Berlin mitgeteilt:
Das Aerzteſyſtem wird grundſätzlich der freien Verein-
barung zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten oder ihren Ver-
tretern überlaſſen. Wo die freie Aerztewahl bereits
beſteht, muß ſie al erhalten bleiben, ſofern dadurch
nicht die et igkeit der Kaſſe gefährdet iſt. Bei der
freien Aerztewahl kann der Kranke grundſätzlich jeden zu
la enen Arzt in Anſpruch nehmen. Jn ländlichen, nicht
induſtriellen Bezirken hat der Kranke einen der nächſten
Aerzte zu Rate zu ziehen. Einen anderen r rzt
kann der Kranke in Anſpruch nehmen falls er die dadurch
entſtehenden rn trägt. Die Vergütung iſt von
der Kaſſe unmittelbar an den einzelnen Arzt
u zahlen. Sie beträgt nach Schiedsſpruch vom 2. Juni 1920r die Beratung in der Wohnung des Arztes 4 M.
und für den Beſuch in der Wohnung des Kranken
6 Mk. Für die übrigen Leiſtungen ſoll die demnächſt So
wartènde neue preuß. Gebührenordnung gelten. Bis dahin
wird auf die Sätze der vor dem Jahre 1914 gültigen preuß.
Gebührenordnung ein Zuſchlag von 150 Prozent, für
Geburtenhilfen ein ſolcher von 400 Prozent ge-

chalbeträgen bleibt deruſ
ie beſetzten

ſchädigung A
auslagen für enheiten umfaſſen, werden denen a1 fe Jn den en, in den m as5 gen wird, wird eine Febtt
Zeitverſäumnis von
für den Doppelkilometer vergütet.

Gegen Lebenzwitteladt m r
Würzb 29. rivatmeldungfolge am S De en e er zu ſchweren Ledene mit

unruhen. Die Reichswehr beſetzte das R und die
Als dies mich geſchah wurde ge

wurden geplündert. Die Anſammlungen dauern noch
heute an.

Cuxhaven, 29. Juni. Am Abend kam es wieder zu
die Polizei war machtlos. Die zu F her

eigerufene Küſtenwehr griff nicht ein. Heute forderte das
Gewerkſchaftskartell in Maueranſchlägen die Zu iehung
des Militärs und der Polizei und verbürgte ſich für die
Sicherheit der Stadt durch eigene Ordner.

Mainz, 29. Juni. Der geſtrige Tag iſt im allgemeinen
ruhig verlaufen. Die Vertreter der Landwirtſchaft haben
gegen die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für das Obſt pro
teſtiert und einen An bau- und e hen
angekündigt. Die Stadt Mainz hat anläßlich der Lebens

Axt échandſel.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(74. Fortſetzung.)

„Na, ſei nit dumm,“ ſagte ärgerlich der Bauer.
Da kam die Seferl herangeſchritten. „Laßt nit warten,“

ſagte ſie, „die Schüſſel ſteht af'm Tiſch.“
Der Bauer ſchritt voran.
„Hör', Bauer,“ ſagte die Alte, die einen Schritt hinter

hm nachtrippelte, „der geſtrig' heilige Chriſt, laß dir ſag'n,
der war all's z'viel; magſt 's ja gut meinen, aber glaub“
mir, du tuſt dir und der Dirn' nix Gut's damit, wann
du einbilderiſch machſt.“

„Dazu meint der Bauer,
ſagte trocken Heiner.

Der Bauer wandte ſich haſtig nach den beiden um und
ſagte zornig: „So mein' ich, und ich bin's nit gewohnt,
daß auf mein'm Hof eins anders meint, wie ich!“

Großdirn und Altdirn' blieben eine Weile an der Stelle
ſtehen, dann folgten ſie in gemeſſener Eile und Entfernung:
ſie Ilüpften die Schultern, hoben die Hände mit ausgeſpreiteten
Fingern und ſtrichen ſich über die Scheitel und führten
ſo eine ſtumme aber beredte Sprache verblüfften Ver-
wunderns.

Verſtimmt trat der Bauer in die Geſindſtube und an
den Tiſch. Er und Leni grüßten ſich befangen. Es ſollte
aber noch ganz anders kommen!

Burgerl ſaß, wie gewöhnlich, zwiſchen den beiden, und
als alle eifrig die Löffel handhabten, wer darauf hielt,
beſaß ſeinen eigenen, ſtieß ſie leiſe mit den Ellbögen
rechts und links an und ſagte: „Jeſſes, ich hab' eure Löffel
verwechſelt.“

Leni legte den ihren ſofort neben den Teller des Bauers.
„Könnt'ſt auch aufſchau'n, dumm's Ding,“ murrte der,

zu Burgerl gewendet, goß die Milchſuppe in den Teller
zurück und reichte den Löffel hinüber.

Burgerl zog die Knie an ſich und ſchlang die Arme
darum, ſo kauerte ſie eine kleine Weile, dann blickte ſie
auf, mit Augen wie ein Kobold, der ſich eines gelungenen
Streiches freut, und ſagte: „Jetzt ſchmeckt's befſer.“

war' dö. viel z' geſcheit,“

Der Bauer Kieß ein paar kurze Laute aug. de er gerne

als das Lachen eines Unbefangenen an den Mann gebracht
hätte, als er aber Leni vor Verlegenheit bis unter die Haar-
wurzeln erröten ſah, blickte er ſo wild um ſich, deß allen das
Lachen verging bis auf Traudel, die Stalldirn', die denn
auch der Bauer anfaßte und zur Tür hinauswarf.

„Vermaledeiter Saufratz!“ ſchrie er, und hob den Arm
gegen Burgerl. Keines auf dem Gehöft erinnerte ſich, ihn je
ſo zornig geſehen zu haben. Erſchreckt ſchlang Leni beide
Arme um das Kind und riß es an ſich.

Er ließ den Arm ſinken und ſprudelte ſtoßweiſe heraus:
„Dank's der Len'! Aber das laß dir g'ſagt ſein,
nur einmal noch nur einmal in der Weiſ' ſpieldu vernünftigen und g'ſcheiten Leuten mit! Nur einmal!“

Jene, die im kritiſchen Augenblicke den Löffel aus der
Hand legen und Schürze oder Aermel, unter dem plauſiblen
Vorwande des Mundabwiſchens, vor das Geſicht bringen
konnten, ſchätzten ſich ſehr glücklich. Qualvoll geſtaltete ſich
die Situation für die andern, bei denen ſich das Lachen und
der Löffel Suppe auf dem Wege nach hinauf und hinunter
trafen; die Armen ſpannten die Backen, als ob ſie Poſaune
blieſen, und die Augen quollen ihnen aus den Höhlen, als
fie aber merkten, daß, vermutlich der luſtigen Geſellſchaft
halber, die Sauermilchſuppe Kehrt machte und nun vor dem
Lachen einherlief und, um nur ja rechtzeitig dabei zu ſein,
den kleinen Umweg durch die Naſe nicht ſcheute, da fuhren
fie verzweifelnd von ihren Sitzen empor und ſtürzten ſich
in eine Stubenecke und begannen dort auf das arbarmungs-
würdigſte zu pfeifen und zu huſten. Jhr Elend kam den
andern Knechten und Mägden ſehr erwünſcht und bald war
jeder Luftſchnappende von zwei oder drei Helfern umgeben,
die ihm den Rücken abklopften, wobei freilich auch Püffe
unterliefen, mit denen mancher ſich, aber nicht dem Bedräng-
ten Luft machte; dazu lachten ſie wie närriſch, „daß ſich
der Natz', die Cenz', der Michl, die Gundl, na, aber ſo

hat verkutzen könnenl“
Aergerlich wandte ſich der Bauer ab und ging hinweg.
Leute, deren guten Rat und wohlmeinende Mahnung man

kurzweg von der Hand weiſt, fühlen ſich in der Regel be
leidigt und Heiner und Seferl waren keine Ausnahmen.
Wenn von nun ab der Bauer, um Heiner's Meinung oder
Zuſtimmung einzuholen, fragte, wie etwas recht zu machen
ſei, oder ob es recht gemacht wäre, ſo beteuerte der Knecht

denn er ſei lang nit ſo vernünftig wie andere! Und wenn
Magdalene in gleicher Abſicht ſich an Seferl wandte, ſo wies
die Alte in hinterhältiger Demut jede Frage von fich denn
ſie de nicht die Geſcheitheit mit Löffeln gegeſſen wie
andere!

Da der Bauer und Magdalen' von zehn Fragen neun
nur des guten Einvernehmens wegen ſtellten, ſo ärgerke
ſie das unfreundliche Gehaben des Großknechtes und der
Altmagd nicht wenig, aber ſie verwanden allen Aerger in
ſtillen und kamen darüber nie zur Sprache; denn das hätte
ja ausgefehen, als ob fie ſich über falſches Meinen der Leute
nicht hinwegzuſetzen wäßten, und möchte etwa nur das eine
von ihnen an dem anderen irre gemacht haben. 4

Deſto eifriger ſorgten Heiner und Seferl dafür, daß dat,
was man fich bisher nur auf dem Gehöfte zugeflüſtert hatte
nun auch auf die Straße und unter die Leute käme, und um
die Zeit, da der Tag ſich jährte, an welchem Magdalen' bei
dem GrasbodenBauer in Dienſt getreten war, erlebten ſe
die freudige Genugtuung, daß ſich ſchon das ganze Dorf
darin gefiel, den Bauer und die FavoritDirn' mit Spitz
namen zu bezeichnen.

Wenn Sonntags der Bauer mit der Dirn' an ſeiner
Seite zwei Schritte Raum und die kleine Burgerl zwiſche
beiden der Kirche zuſchritt, ſo flüſterte hier einer: „Schauk,
da kommt der Vernünftige mit der Sſſcheiten,“ und dort ſtob
ein Rudel Burſche auf die halblaute Aufforderung: „Macht
doch 'n G'ſcheiten und Vernünftigen Platz,“ mit unter
würfigem Gruße auseinander.

Als ſich aber das Feſt des heiligen Kirchenpatrons jährte
und der Bauer Leni und Burgerl nach dem Wirtshaufe,

„Vernünftig und gſſcheit,
Und tun, was ein' gffreutt
So vernünftig, o mein,
Möcht' ich ſelber gleich ſein.“
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nete ung der enSrwalkete Lebens ſt l Einhalt zu tun. Ferner wird ein

c meertike äch-ine W verlangt. d den tatſe
tere Nachrichten über Tenuerungskommen faſt aus dem z Reiche. Nach per

wärts“ kam es auch in Berlin in der Zentralmarkihaüie
am Alexanderplatz zu Ausſchreitungen, als ein Obſt
Swrur Kirſchen zu 4,50 Mk. das Pfund anbot. Das

ublikum machte dem Händler handgreiflich, daß der
artige Preiſe als Wucher anzuſprechen ſeien und warf
einige Körbe Obſt um. Auch an anderen Ständen kam
es zu ſtarker 77 und Han flichkeiten. DieDirektion der Markthalle, die nach den Ereigniſſen im
Reich mit Zwiſchenfällen rechnete, hatte um polizeilichen

Schutz gebeten. Sicherheitsbeamie und eine Abteilung
Reichswehr, die in der Nähe der Markthalle unterge-

waren, ſchritten ein und ſorgten dafür, daß nicht
von dunklen Elementen, die ſich an einigen Stellen zu
ſammengefunden hatten, Plünderungen verübt wurden.
So konnte die Orduung in verhältnismäßig kurzer Zeit
wieder hergeſtellt werden.

An Berliner amtlichen Stellen liegen über die Un-
ruhen im Reiche Meldungen vor: u Duisburg
iſt es r In Bremerhaven hat es bei Zuſammen
ſtößen zwei Tote und mehrere Verwundete gegeben. Jn
Hamburg iſt die Nacht zum Dienstag ruhig verlaufen.
In Oldenburg haben die Unruhen völlig aufgehört. Auch
in Lehe und Geeſtemünde iſt es wieder völlig ruhig.
In der Stadt er da en die Kaufleute von ſich
aus die Preiſe einer prüfung unterzogen. Aus
Süddeutſchland wird gemeldet, daß im allgemeinen alles
ruhig iſt bis auf Ravensburg, wo es Zuſammenſtöße
gegeben hat. Der Schaden auf dem Lande ſoll nicht er
heblich ſein.

Potizen.

Polniſche Aushebungen in Weſtpreußen. Verſchiedene Blätter
bringen Einzelheiten über polniſche Aushebungen im weſt
preußiſchen Teilgebiet ohne Rückſicht auf die Nationalität.

Ein internationoler Gerichtvhof. Nach einer von Havas ver
öffentlichten amtlichen Meldung beſchloß der beratende juriſtiſche
Ausſchuß des Völkerbundes als Sitz des in Artikel 14 des Völker
bundsſtatuts vorgeſehenen ſtändigen internationalen Gerichts
hof den Haag vorzuſchlagen. Dieſer Vorſchlag werde zur endzültigen Genehmigung dem Völkerbundsrat unferbreitet werden.
Gemäß Artikel 14 des Völkerbundsſtatuts ſoll der Gerichtshof ein
internationales Organ darſtellen, das Streitigkeiten zwiſchen ein
zelnen Staaten und nicht zwiſchen Jndividuen zu erledigen hätte.
Jm Ausſchuß ſei der Meinung Ausdruck gegeben worden, daß
allen Nationen das Recht zuſtehen ſolle, die Jntereſſen der
rig äbrigen ſelbſt vor dem internationalen Gerichtshof zu
verteidigen.

Kroſſins on geſcheitert. Jlluſtrated Sunday Hetald“
erfährt, Lloyd George habe ſich entſchieden, Kraſſin vor Don-
nerstag, dem Tage ſeiner Abreiſe nach Brüſſel, eine Unterredung
zu gewähren. Das Blatt fügt hinzu, die Miſſion Kraſſins ſei

praktiſch geſcheitert. Die Regierung von Moskau hätte keine
Garantie in betreff der Sicherheit der Waren und Podukte, die
ausgeführt werden ſollen, geben können.

Die Türkei unterzeichnet nich.t Die türkiſche Friedensabord-
nung in Paris hat aus Konſtantinopel den Auftrag erhalten, der
Entente mitzuteilen, daß die türkiſche Regierung ſich unbedingt
weigern werde, irgendeinen Friedensvertrag zu unterzeichnen, der
das Land ſpalte. Die Londoner „Times“ meldet aus Konſtan
tinopel, daß die türkiſche Friedensdelegation die Beſtimmungen,
die ſich auf Smyrna und Thrazien beziehen, ablehne und gegen
die Kontrolle der Dardanellen Einſpruch erhebe. Ebenſo denke
die Türkei nicht daran, eine internationale Kontrolle anzuneh-
men. Was die Süd und Oſtgrenzen betreffe, ſo würden die neuen
durch den Friedensvertrag entſtandenen Staaten anerkannt wer-
den, doch verlange die Türkei, in dem Ausſchuß, der die Grenzen
dieſer neuen Staaten beſtimmt, vertreten zu ſein. Die Türkei
meint ferner, daß die türkiſchen Häfen am Schwarzen Meer
nicht an Armienien abgetreten werden ſollen. Sie werde ferner
gegen die finanziellen Bedingungen des Vertrags Einſpruch er-
heben. Dagegen werde ſich die Pforte mit den Maßnahmen des
Völkerbundes einverſtanden erklären

ſo erfuhr noch in derſelben Nacht der Bauer vom Hof auf
der weiten Hald' um die ganze Geſchichte.

Der Alte ſchüttelte den Kopf. Er warf ſich die Sache
durch die Reuter d. h. er ſiebte davon hinweg, was ihm
als böswilliges oder müßiges Geſchwätz erſchien, aber auch
mit dem, was nun verblieb, konnte er nicht zurecht kommen
5 fand in all der „Vernunft und Geſcheitheit“ keinen

„Was die nur denken murmelte er. „Sich geg'nſeits
n Ruf verſchandeln! 's is doch toll! Die Sach' muß in die
Richt'! Und weiß 's kein's von dö beim rechten Trum an-
z'faſſen, ſo muß halt ich ihnen's weiſen. Aber ſo oder
ſo, dö Sach' muß in die Richt'!“

Er trug Hiefl auf, für kommenden Morgen den Wagen
beveitzuhaletn. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feullleton.

G. J. Uthmann.
Generalverſammlung des Deutſchen Arbeiterſänger-

vom 0. bis 22. Juni in Kaſſel tagte, hatte einen Aus

e

icks, des gemeinſamen Fühlens, alle waren
tbares Band umſchlang uns alle. Denn

dieſer kam aus dem in n Gefühl eines jeden uda dachte kein Menſch mehr an s i Tr
r

ſein
lkes ſprach ungehemmt undgefühl aus. de an Tie ſo natürlich, ſo ſelbſtverſtändlich! Was

nur zach langen Uebungstagen zu erreichen iſt: das innere
Band Leitung und Chor, Wunſch und

war hier geſchlungen, wir es alle, wie wirdieſes jed anſtimmten: jetzt wird Wille zur Tat: was
uns im Jrnerſten bewegt, das ſingen wir. Und der „Tord Fole-
fon* man iannte ihn in Kaſſel nicht hatte eine Wirkung,

Gewerſchaftlihes.

Die Konferenz der Gewerkſchaftskartelle des Vezirks

Merſeburg
tagte am Sonntag, den 27. Juni 1920 in Halle im Volkspark, um
die folgende Tagesordnung zu erledigen:

1. Bericht des Sekretärs und des Kaſſierers.
2. Die Neuerungen in der Sozialverſicherung ung die Auf

gaben der Ortsausſchüſſe zu den bevorſtehenjn Wahlen
zur Sozialverſicherung. Ref. Daniel.

3. Die praktiſche Nutzanwendung des Betriebsrätegeſetzes.
Ref. B. Koenen.

4. Anträge
Aus 24 Orten waren 44 Delegierte erſchienen, die 140 000

Gewerkſchaftsmitglieder vertreten. Die Orte Artern, Delitzſch,
ſehr Ortrand und Sangerhauſen hatten keine Vertreter ent
andt.

Nach einleitenden Begrüßungsworten des Vorſitzenden Gen.
Gröbel erhielt das Wort der Kaſſierer Gen. Koch Merſeburg. An
Einnahmen ſind zu verzeichnen 8515,18 Mk. die Ausgaben ſeit
1. Januar betragen 112 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand in Höhe
von 8403,18 Mk. vorhanden iſt. Eine erhebliche Anzahl Orte und
zwar die größeren haben ihre Beiträge bisher nicht abgeführt.
Die Feſtanſtellung eines neuen Sekretärs ſteht unmittlebar be
vor und deshalb iſt es beſonders notwendig, die Ortsausſchüſſe
an ihre Pflicht zu erinnern. Die Prüfung der Kaſſe ergab keine
Einwendungen, ſo daß die Entlaſtung einſtimmig erteilt wurde.Ein Antrag, die Beiträge pro Kuartal und Mitglied auf
8 Pfg. zu erhöhen und die Beiträge in Vierteljahrsvaten an den
Kaſſierer Gen. Koch-Merſehurg, Seffnerſtraße 4, abzuführen, wird
einſtimmig angenommen.

Annahmeſtielle:

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Gen. Daniel- Merſeburg erſtattet ſodann Bericht über
ſeine Tätigkeit als Sekretär, die ſeither im Rebenamt geführt
werden mußte.

Eine gewaltige Arbeit ſteht dem neuen Sekretär auf ſozialem
Gebiete in unſerem Bezirk bevor und deshalb iſt mit der Mög-
lichkeit zu rechnen, daß eine zweite Kraft evtl. angeſtellt werden
muß. Als Sekretär wird der Arbeiterſekretär Gen. Hauck-
Düſſeldorf in Vorſchlag gebracht und von der Konferenz einſtimmig
beſtätigt. Er ſoll das Amt umgehend antreten. Auf dem HGe-
biete der ſozialen Rechtſprechung in Kranken-, Unfall-, Jnvalfden
und Militärrentenverfahren ſind durch die perſönliche Vertretung
durch den Berichterſtatter zweifellos große Erfolge für die Ar-
beiterſchaft erzielt worden. Leider iſt zu konſtatieren, daß eine
Anzahl Ortsausſchüſſe von dem Beſtehen des Sekretariats kaum
eine Ahnung haben. Viele Verſicherte haben aus dieſer Unkennt-
nis bereits dauernden Schaden erlitten. Oftmals werden dem
Sekretär auch im letzten Augenblick die Akten zugeſtellt und ſo iſt
es nur nach großen Schwierigkeiten möglich, die Verſicherten und
ihre Angehörigen vor Schaden zu bewahren. Eine Vollmacht.
vom Verſicherten ausgeſtellt. muß den Akten beigefügt werden,
um überhaupt eine Vertretung möglich zu machen. Alles dies iſt
Aufgabe der beſtehenden Auskunftsſtellen in den einzelnen Kar-
tellen, denn nur dann iſt eine fruchtbringende Arbeit denkbar.
Das reaktionäre Verhalten ſeinzalner Arbeitnehmerbeſitzer im
Oberverſicherungsamt fordert ebenfalls zur Kritik heraus. Hier
haben die Ortsausſchüſſe ein Augenmerk auf die Beſetzung zu rich
ten. Das Betriebsrätegeſetz hat eine Anzahl Rückfragen mit den
Ausſchüſſen zur Folge gehabt und es ſteht zu erwarten, daß auf
dieſem Gebiet ſehr viel Arbeit von dem neuen Sekretär zu be
wältigen iſt.

Weſentliche Neuerungen ſind in der Kranbenverficherung,
Wochenhilfe uſw. eingetreten, die von den Kaſſenvorſtänden be-
achtet werden wäſſen. Jm Aerzteſtreik iſt ein Zuſammengehen
mit den Ortsausſchüſſen von Bedeutung für die Verſicherten. Die
Wahlen zu den Kaſſen müſſen in dieſem Jahre beendet werden,
damit im neuen Jahre die neuen Vorſtände in Funktion treten.An treffenden Beiſpielen kennzeichnete er die unſoziale Tätigkeit

erlebt habe: das war künſtleriſche Erhebung, Agitation und die
Freude des ſich Wiedererkennens, des eigenen Jch im Spiegel dieſes
Chorliedes, das war der Deutſche Arbeiterſängerbund! Und dank-
bar gedachte jeder des Mannes. der uns dieſes Corlied geſchenkt.
Am ſo mehr, als auf der Tagung ſelbſt Stimmen laut geworden
waren, die Uthmanns Bedeutung von einem einſeitig muſikali-
ſchen Standpunkt ſchief beurteilten und die Erſcheinung dieſes
Komponiſten gar nicht voll erfaſſen konnten, weil ſie das her
kömmliche bürgerliche Kunſturteil des „guten Geſchmacks“ in der
Muſik für dieſen Fall anwandten, denn die Erſcheinung Uth-
manns veicht weiter und tiefer, als ein rein aufs Muſikaliſche
gerichteter Blick ahnt. So war es, durch die Umſtände bedingt,
der höchſte Triumph für Uthmann, der ſich ausdenken läßt. Dieſes
Erlebnis zeigt allen, wie Uthmann und ſeine Freiheitschöre im
Herzen des werktätigen Volkes feſt verwurzelt ſind. Unſere
rheiniſchen Sangesbrüder werden auf ihrer Heimreiſe dieſes Er-
lebnis wohl beſprochen haben, ſie werden, des bin ich ſicher, gleich
am nächſten Tage Uthmann aufgeſucht haben, um ihm, dem all
ſeitig verehrten Manne, dieſen unerwartet großen Triumph. der
ihm zuteil geworden war, zu erzählen. Wie ſie aber in Barmen
fein Haus betraten, war dieſer Mann geſtorben. Einige Stunden
vorher, ehe das, was er den Arbeiterſängern geſchenkt, allen zu
einem eindrucksvollen Erlebnis, zu einer Kundgebung von unver
gleichlicher Wirkung geworden war, iſt Uthmann in das ferne
Land hinübergerufen worden. Jn jenes Wunderland unſerer
Seele, von dem wir träumend ahnen, von dem unſere Dichter uns
erzählen von dem wir aber nichts wiſſen.

Alle. die wir im Geſang des werktätigen Volkes leben und
empfinden, ſtehen ſchmerzbewegt an der Bahre dieſes Mannes,
dem es gegeben war, das, was das werktätige deutſche Volk be
wegte, was es hoffte und was es fühlte, in Tönen auszuſprechen.
Jn die tiefe Trauer um dieſen Mann miſcht ſich die Dankbarkeit
für das, was er uns war: „Ein Sohn des Volkes wollt' er ſein
und bleibent“ (Wr. in der Frankfurter Volksſtimme“.)

Stadttheater. Heute Mittwoch, abends 7 Uhr, wird Leſ-
Donnerstag im Zyklus

Soliſten: Milda
m

nabend zur
Flügelkleide“. Sonntag
Tartüff“, Sonntag, abeng

am rer

einer Anzahl Vorſtände, beſonders in den Betriebskrankenkaſ
Die Feſtſetzung der Ortslöhne, die bei Rentenfeſtſetzungen eine
hebliche Rolle ſpielen, müſſen von den Ortsausſchüſſen mit de
Bezirksſekretariat vorbereitet werden. Heute noch wird die Ren
tenberechnung nach den Friedenslöhnen vorgenommen, einſchließ-
lich ganz unweſentlicher Zuſchläge. Auf allen den erwähnten Ge
bieten muß mit dem Sekretariat mehr als bisher zuſammen ge
ſontet werden, zum beſonderen Nutzen der organiſierten Arbeiter-

aft.
Ein Antrag Eilenburg verlangt ein engeres Arbeiten mit dem

Bezirk bei Einleitung von gemeinſamen Aktionen, die evtl. not
wendig werden bei dem in Ausſicht ſtehenden Antiſtreikgeſetz und
dem 10prozentigen Steuerabzug. Gegen die planloſe Änſtellung
von Arbeiterſekretären wenden ſich eine Anzahl Redner. Dazu
wird der folgende Antrag des Vorſtandes einſtimmig angenom-
men: Die Ortsausſchüſſe im Bezirk Merſeburg ſind verpflichtet,
vor Neueinrichtungen von Sekretariaten, ſich zuvor mit dem Vor-
ſtand des Bezirkskartells ins Benehmen zu ſetzen, und deſſen Ur-
e dem Ortsausſchuß vor einem endgültigen Beſchluß zu unter-

reiten
Beſonders zu erwähnen ſind bei Finanzierung des Sekre-

tariats die Landarbeiter, die vor dem Kriege den Kartellen ange
ſchloſſen waren und Beiträge zahlten, jetzt aber aus unbekannten
Gründen keine Beiträge entrichten. Es iſt Aufgabe des Bezirks
eine Aenderung beim A. D. G. B. zu veranlaſſen.

um Punkt 3 geht Kollege Koenen- Merſeburg auf die organi
ſatoriſche Zuſammenfaſſung der Betriebsräte ein und legt den
Standpunkt der Wirtſchaftlichen Räteorganiſation klar. Er
lehnt eine Zuſammenfafſſung innerhalb der
Gewerkſchaften ab und empfiehlt die Annahme der
bekannten Reſolution aus der letzthin ſtattgefundenen Betrieh
rätekonferenz. Jnzwiſchen iſt ein Antrag eingelaufen, der den
Kollegen Winkler Halle beauftragt, ein Korreferat zu dieſem
Punkte zu halten. Er vertritt zunächſt die Zuſammenfaſſung in
den einzelnen Jnduſtriegruppen durch die beteiligten Gewerkſchaf
ten und die Schulung der Betriebsräte durch die Gewerkſchafte
Die Delegierten beauftragen den Vorſtand, mit der Zuſendung der
Reſolution an die einzelnen re die dazu Stellun
nehmen werden. Eine ſpäter einzuberufende Konferenz ſoll end-
gültig über die organiſatoriſche Erfaſſung v

Ferner ſollen die Ortsausſchüſſe des Bezirks auf die am
5. Juli vom A. D. G. B. einberufene Konferenz hingewieſen wer-
den, die ebenfalls zu der vorſtehenden Frage Stellung nehmen
ſoll. Einer erheblichen Anzahl Kartelle Einladungen zu
dieſer Konferenz nicht z angen. Der Vorſtand wird wegen
dieſer Unterlaſſung beim Vorſtand des A. D. G. B. in Berlin an
fragen.

Zum letzten Punkt weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß bei
der bevorſtehenden und ſich jeden Tag verſchärfenden Arbeitsloſig-
leit die Mittel der Arbeitsloſenfürſorge in Anſpruch genommen
werden müſſen. Die Kartelle die Stadtverwaltungen auf
die ſozialen Pflichten hinzuweiſen.

Nach einigen Worten über den Verlauf der Tagung und dem
Wunſche, daß die gefaßten Beſchlüſſe zur weiteren Feſtigung der
Arbeiterbewegung im Bezirk beitragen mögen, ſchloß Kollege
Gröbel um 6 Uhr die Konferenz.

Dreihundert Bräute auf der Weltreiſe. Auf der Londoner
Fuſtonſtation ſpielte ſich vor einigen Tagen ein ungewöhnlicher
Vorgang ab. Die Vorübergehenden hörten Jubel und Lachen aus
dem Bahnhof und beeilten ſich, eine PennyKarte bis zur nächſten
Station zu löſen, um zu ſehen, was dort los ſei. Auf einem
Rebengleis ſtand ein Sonderzug, vollgeladen mit jungen Mäd-
hen. nicht weniger als 300 an der Zahl, und. auf dem Bahnhof
ſtanden eine Unmenge Leute. Es war ein Küſſen und Amarmen
Freudentränen und Trauertränen wurden getrocknet und floſſen
aufs neue. Man hätte glauben können, es ſei ein Bataillon von
Amagzonen, das in den Krieg zöge. Aber ſtatt Gewehr und Ge
päck hatten ſie Blumen und Berge von Koffern, und manche tru-
gen auch ein kleines Kind auf dem Arm. Es gibt doch noch Ro
mantik in der Welt. und nicht am wenigſten in England. Der
Zug war von 300 Bräuten beſetzt wegen der eben erwähnfen
Kinder darf man wohl annehmen, daß eine Anzahl von ihnen
heimlich verheiratet war und als Miß Soundſo unter anderem
Namen gelebt hatte. Wo war nun die Romantik, und wem ge
hörten die Bräute? häg der anderen Seite der Erdkugel, in Neu
ſeeland, gehen, ſo erzählt der Londoner Mitarbeiter des „Syds-
venska Dagbladet“, 300 Amazos, auſtraliſche Soldaten, umher
und warten mit Sehnſucht auf ihre 300 Bräute. Eine weitere
Brautreiſe kann man kaum machen. Die Mädchen entſtammer
verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen. aber die meiſten ſind Kon
toriſtinnen, Maſchinenſchreiberinnen, Stenographinnen, Kranken
pflegerinnen, Kaffeehaus- und Ladenmädchen, Lehrerinnen und
Landwirtstöcher, dieſe hauptſächlich aus der Gegend von Hamſhire,
wo die Ausſtralier während des Krieges längere Zeit im Quar-
tier lagen. Unter lauten Cheers verließ der Zug der Bräute den
Bahnhof und dampfte nach Liverpool, wo die Geſellſchaft am
nächſten Tage an Bord eines Dampfers ging, der ſie um die halbe
Erde zu den ihrer harrenden Verlobten bringen ſoll. Daß die
engliſchen Zeitungen ſehr viel von dieſer Begebenheit hermachen,
iſt ſelbſtverſtändlich. Eine Anzahl von Berichterſtattern war längs
des Zuges eifrig beſchäftigt, zu interviewen; ſie W die roman
tiſchen Punkte heraus und verbeſſerten ſie na f. Die mei
ſten wandelten das Thema Liebe auf den er Blick ab: „Jch
ſch ihn, als ſeine Kompagnie in die Stadt einzog. Er war einen
Kopf größer als die anderen. Ach. Sie können nicht glauben
Ein Mädchen war an einer Bi für Soldaten angeſtellt.
Ein Auſtralier entlieh Stackpoockes Die blaue Lagune“. Als
er das Buch zurückgab, ſagte er: habe zwei blaue Lagunen
geſehen.“ Nun ſteuert das Gl ziff über das Meer aber es
ſind viele Reiſewochen bis zu dem fen auf Neuſeeland.

Dreimal zum Tode verurteilt. Jm Dezember des vorigen
Jahres wurde in Granſee der Abdeckereibeſitzer Roller mit
Frau und Tochter durch den eigenen Sohn erſchoſſen. Als An
ſtifterin zu dieſem ſcheußlichen Verbrechen wurde die Braut des
jungen Mannes, die 18jährige Johanna Hilgert und deren
Zz4jähriger Bruder Hermann verhaſtet. Die Verhandlung vor
dem Schwurgericht zeigte den ver Einfluß den das
Mädchen auf den Elternmörder ausübte. Fortgeſetzt drängte ſte
ihn dazu, die Erſparniſſe ſeines Vaters an ſich zu nehmen. Sie
war ſich von vornherein darüber klar, daß dazu der Abdeckerei
beſitzer beſeitigt werden müßte. Sie beſprach die Sache mit ihrem
Bruder und dieſer verſchaffte dann den Revolver, mit dem die
furchtbare Tat ausgeführt wurde. Ueber die Tat ſelbſt berichtet
der Mörder, daß ſeine Mutter auf dem Sofa ſaß und ſeine Schwe
ſter am Ofen ſtand, als er die Stube betrat. Er bat feine Mutter
um etwas Wolle, da feine Braut ihre Strümpfe zerriſfen hatte.
Jn demſelben Augenblick betrat ſein Vater die Stube und ver
wies ihn aus dem Zimmer. Darauf ging der Sohn in die Küche
holte den Revolver, den er dort liegen gelaſſen hatte, kehrbe da
mit zurück, ſchoß zuerſt den Vater nieder und dann aus Verſehen
die Mutter. Dann ſchildert er, wie er die erſchoß und
die Mutter, die noch lebte, ſo lange mit der bearbeitese, bis
ſie tot war. Der Mörder wurde wegen ſeiner Jugend zu der
Höchſtſtrafe von 15 Jahren Gefängnis verurteilt, Hermann Hilgert
erhielt 3 Jahre Zuchthaus und 6 Jahre riuſt. Die Ange
klagte Johanng Hil gert wurde wegen zum Morde
dreimal zum Tode verurteilt.

Paul Täumel;Berantwortlich für den redaktionellen Teil für den
Sten: Wihein Herzig, beide ine T
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Warnung an Radfahrer!
Schützt das Leben und die Geſundheit unſerer Kinder! So

müſſen wir hinausrufen in die breite Oeffentlichkeit, wenn wir
es erleben müſſen, wie es vor einiger Zeit in unſerer Stadt vor-
kommen iſt, daß unbeſonnene rückſichtsloſe Radfahrer das
Aben unſerer Kinder in Gefahr bringen.

Jn der Nähe von „Dörings Konzerthaus“ muß eine Klaſſe

auf etnem Unterrichtegange den Fahrdamm überſchreiten, es ſind
60 Mädchen, alle im Alter von 6. 7 und 8 Jahren. Die erſten
Mädchen haben bereits die andere Seite der Straße erreicht, als
zwei jugendliche Radfahrer angeraſt kommen und ohne nur ihr
Tempo zu verlangſamen. auf die Kinder losfahren. Erſchreckt
ſtehen einige Kinder ſtill, andere drängen nach, es entſteht eine
kleine Lücke die von den beiden Radfahrern benutzt wird.

Der Lehrer, der am Schluß der Klaſſe marſchiert, kommt zu
ſpät, um die Radfahrer anzuhalten und feſtzuſtellen und nur
einem Mlll iſt es zu verdanken, daß hier kein Unglück ent-
ſtonden“ nd wiederholt ſind ähnliche Rückſichtsloſigkeiten
gegen unſeke Kinder beobachtet worden

An Euch, ihr Radfahrer, richten wir deshalb die Bitte: Ver-
landſamt das Tempo, wenn ihr eine marſchierende Klaſſe vor

nur um e
Minute handeln, daß Jhr Eure Fahrt unt rbrechen müßt. Geb
ununterbrochen und rechtzeitig das Klingelzeichen, bedenkt, da

Euch ſeyt. Steigt ahb, wenn es nötig ſſt, es kann ſich

Jhr Kinder vor Euch habt, deren Augen da draußen auf Tier
Blumen und Bäume gerichtet ſind und ſteigt al
Schüchtert die Kinder nicht ein, Jhr nehmt Jhnen Stü
Lebensfreude.

Jnsbeſondere aber Jhr Väter und Mütter, wenden wir un
an Euch: Schützt Eure Kinder gegen ſolche Rohlinge, unterſtüt
den Lehrer wenn Jhrk Zeuge eines ſolchen Vorkommniſſes ſeid.

Gebt nicht zu, daß Eure Mädchen und Jungen zu Krüppel
gefahren und auf ſolch rohe Weiſe verletzt werden und helft der
betreffenden Lehrer ans großer Verantwortung.

Der Elternbeirat der Polksſchule in Bitterfeld

Amtliche Velanntmachangen für Holle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven und

Roßgoulaſch in der Talamtſchule. am Donnerstag, den 1. Juli.
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel

ine mit den Nummern 53 001 dis 61 500 vormittags von 8
bis 12 und die Jnhaber der Nummern 61 501 bis 68 500 nach
mittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittel-
cheines lann an Haushalte mit einer Perſon eine Kilo-Doſe
Fleiſch und Wurſtkonſerven, an Haushalte mit zwei Perſonen
eine 1 Kilo-Doſe Roßgoulaſch und an Hausbalte mit drei Per-
ſonen eine 6 Klio-D Fleiſch- und Wurſtkonſerven und eine
1 Kilo- Doſe Roßgoulaſch, uſw. abgegeben werden. Der Ver-

„konſerven 5,00 Mk. und für eine 1 Kilo-Doſe Roßgoulaſch
11.00 Mk. Die Roßfleiſchkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen
Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am
Donnerstag, den 1. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 37 001 bis
10 000 vormittags von 8 bis 12 und die Jnhaber der Nummern
10 000 bis 43 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es können an
jede Perſon eines Haushaltes 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg.
abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher W von Malzertrakt an Kinder bis zu zwölf
Jahren in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 1. Juli. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Rummern 53 000 bis 61 500 vormittags von 8 bis 12
und die Jnhaber der Nummern 61 501 bis 68 500 nachmittagskaufspreis beträgt für eine s Kilo-Doſe Fleiſch und Wurſt-

ree Weißenfels e
Auslegung des Haushaltsplanes.

Her Entwurf des Haupthaushaltsplanes (Kämmerei-
Kerwaltung) der Stadt Weißenfels für das Rechnungsjahr
1920 iſt vom 30. Juni 1920 ab 8 Tage lang im Rathaus
Zimmer Rr. 15 zu Jedermanns Einſicht offen gelegt.

Weißenfels, den 29, Juni 1920.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Verkauf von Reichsware an die minder-

bemittelte Bevölkerung.

verabfolgt.

7. Juli 1920.

erfolgen.

4. Butter
Von Donnorstag mittag ab findet in ſämtlichen Butter-

geſchäften gegen Abgabe der 4. Buttermarke Verkauf von
Jnlandsmargarine ſtatt.

100 Gramm zu 2.70 Mk.
Ablieferungstag

e tQuarkverkauf.
Von heute mittag 1 Uhr ab findet

geführtem Geſchäft gegen Abgabe der 1. Quarkmarke Ver-
kauf von Spetiſequark ſtatt. Auf
200 Gramm zum Preiſe von

Konſum
Die Abholung hat bis zum

—Ö»WJ”xä—-
marke. Be

Auf fſede Marke werden

der Marken am Mittwoch, den

zu sehr

in nachſtehend auf-
Paletots Ulster,
Bozener Mäntel,

tede Marke werden
Mk. abgegeben:

3100! ;32375
1. 7. mittags 12 Uhr zu

Von Donnerstag, den 1. Jnli d. Js. ab findet der
Verkauf eines kleinen Poſtens Reichsware ſtatt.

Es haben zugeteilt erhalten
1. Neſſel, die Firmen Beeckmann 142,3m, Gumpel 114,6m,

Gutmann 115,6 m.
2. Nowa, die Firmen Joske 87,4 m, Reiniſch 87 m,

Schliack 91,2 w, Tiſcher 94 m.
3. Sorken die Firmen Hanf 60 Paar, ſchold 60 Paar,

Konſum Verein 100 Paar. Thieme Paar, Jöske120 Paar, Kanſenber 60 Paar, R. Schmidt 60 Paar,
Schubert 60 Paar, Tliſcher 80 Paar, Wiebers 40 Paar,
Zinke 20 Paar, Bünſch 80 Paar. Juckuff 40 Paar,.
Woltz 20 Paarx. E. Wunderlich 40 Paar, K. Wunderlich
40 Paar, Heineck 40 Paar, Schröter 20 Paar.

Der Verkaufspreis beträgt
1 für Neſſel 10,40 Mk. je m.

Für Gewerkschaftsfeste,

Kinder-, Garten und Volksfeste
empfiehlt Stocklaternen, Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe, Girlanden
u. sonstige Kinder-, Belustlgungs-,
Geschenk und Verlosungsartikel

Paul Lan
Moerseburgerstr, 163 neben
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von 2—6 Uhr. Es kann an jedes Kind bis zu zwölf Jahren ein
Doſe zum Preiſe von 4,30 Mk. abgegeben werden. Der Leben
mittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halte

Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den Monat Jul
an Kinder bis zu zwei Jahren findet im Stadternährungsam
Marktplatz 22, I. Obergeſchoß. 2. Saal links, vormittags vo
9 bis 12 14 Uhr ſtatt. Die Ausgabe erfolgt an die empfangse
berechtigten Haushalte mit den Anfangsbuchſtaben: A bis D ar
Donnerstag, den 1. Juli, P bis G am Freitag, den 2. Juli
bis J am Sonnabend, den 3. Juli, K am Montag, den 5. Ju!

bis M am Dienstag, den 6. Juli, N bis O am Mittwoch, de
7. Juli, R am Donnerstag, den 8. Juli, S am Freitag, den 9. Ju
T bis V am Sonnabend, den 10. Juli, W bis Z am Montag, de
12. Juli. Der Lebensmittelſchein und die Geburtsurkunde de
in Frage kommenden Kindes ſind vorzulegen. Es wird darg
hingewieſen, daß nur diejenigen Zuckermarken, die mit dem

Die schönsten
Herren NAnzüg

billigen Preisen.

Sinzelne Rosen
mit und ohne Umschlag

meindeſiegel verſehen ſind, Gültigkeit haben.
Der Magiſtrat.Halle, den 30. Juni.

Stadt-Thest
Donnerstag, d. 1. Je
Ank. 7 Ed. 9 Uh
Die bürger von al

Freitag:
VIII. Konzert.

Apollo 7 emer ln
Die Erbtante“mit Paul VBecher und Fritz Thurm-Silvare

den Hauptrollen.

Reparaturen
an UVhren

übernimmt bei ſolider Aus
führung zu normal. Preiſen

H. Lerner, Uhren-
Reparatur-Werhkſtatt

Gr. Steinſtraße 85
(gegenüber WBarfüßerſtraße). I

Donnerstag, den l. Juli, abends 8 Uhr:

meine
Beachten Sie gefälligst

Schaufenster-Auslagen.

Eröffnungs- Vorſtellung
des Metropol-Theaters zu Köln.

Direktion: Curt Bruck. Leiter: Eugen Monſor
Kapellmeiſter: Dr. Hans Kaſſobaum.

ne

Juſiusfiammerschlag
36. Grosse Ulrichstrasse 36.

„Grigri“.
Operette in 5 Akten v. Balten-Bäckers u H. Chaur

Muſik von Paul Linke.
Jn den Hauptrollen die hier beſtens bekannten DarſtelleHans

pollo-Theater,

2. Nowa 80 je m.3. Socken 4,90 je Paar.
Der Verkauf regelt ſich in folgender Weiſe
Die r ſind verpflichtet. jeder Perſon,

welche Reichsware kaufen will, einen Bezugsſchein aus
zufertigen und die Ware aufzubewahren, bis der geſtempelte
Bezugsſchein vorgelegt wird. Hierauf haben die Käufer
den Bezugsſchein ſowie die Brotkarte und den Steuer-
zettel bezw. die jetzt neu n Steuerkarte
im Rathaus, Zimmer Nr. 16, in der Zeit von 7--12 Uhr
vormittags zur Abſtempelung vorzulegen, wo über die Be-

entſchieden wird. Jſt der Schein geſtempelt,
ſo kann die Ware in dem betreffenden Geſchäft, welches
den Schein ausgefertigt hat, gegen Abgabe desſelben in
Empfang genommen werden.

Auf einen W dürfen höchſtens 3 mNeſſel oder 4 m Nowa oder 1 Paar Socken ver D

abfolgt werden. »71Die Geſchäfte dürfen mit der Ausſtellung von Bezugs
ſcheinen nicht vor dem 1. Juli beginnen. Da der Ge-
ſchäftsinhaber verpflichtet iſt. die Ware, für welche er einen

Zu

Bezugsſchein ausgefertigt hat, aufzubewahren, iſt es alſo
nicht unbedingt erforderlich, daß der Bezugsſchein noch am

and ſür einen anderen Käufer einen Bezugsſchein ausfertigen,

van schlass der Anzeigen-Annahme 9 Uhr.

verkaufen

Pianos,
auch auf Teilzahlung

Stimmnngen ſchnellſtens,
H. Lüders, Mittelſtr. 9-10.

Geldverkehr

Karl Waterſtradt, Herti Janowitz,
Joſef Walbrück, Alfr. Horſten,

Antonie Buchardy, Georg Hervé.
W Der Vorverkauf iſt eröffnet:

Holzpantofel
nicht mit geſtücheltem Lederblatt,
micht aus Tuchblatt,

J nur aus gutem, ganzen Lederblatt
liefert billigſt

nen
und
gebr.

Wertpapiere

aller Art kauft. verkauft
und nimmt in Verwaltung
G. H. Fischer,

Otto Fricke, Kl. Ulrichetr. im
Wiederverkäufer Vorzugspreise.

Warum guölenBankgeschäft,
ApferntPärche

tuberkulöſen Lungen-

ſelben Tage zur Abſtempelung vorgelegt wird. Der zu er 7 7vartende Andrang läßt es vielmehr für ratſam erſcheinen, gebe n vaher de n Cinbe Hlte Prom. 26. s ſih?mit x en e T erhaltenen Bezugsſcheines bis W V i t t Auszum nächſten Tage zu warten. 9 ehen von HeiſerkeEs wird jedoch beſtimmt, daß die Geſchäftsinhaber über 9 6 5 erm ſch es Leinen Bei r
die Ware welche bis einſchließlich Sonnabend, den kaum zu Katarrhen der Atmun3. Juli 1920 nicht abgeholt worden iſt, wieder verfügen e rie. organe Aithmabeſchwerdeden, in faſt
welcher die Ware dann bis zu Geſchäftsſchluß des nächſten
Tages abgeholt haben muß.

Von den zum Verkauf ſiehenden Socken können
ehemalige Kriegsgeſangene 2 Paar entnehmen,
ſoweit dieſelben ſeit ihrer Entlaſſung Socken noch
nicht erhalten haben. Jn dieſen Fällen iſt neben Vor
lage der Broſkarte auch die Vorlage des Entlaſſungs-
ſcheines oder der ſonſtigen Militärpapiere erforderlich.

Schließlich weiſen wir noch darauf hin. daß Perſonen,
welche im Laufe dieſes Jahres bereits mit ähnlicher Reichs
vare veliefert worden ſind, vorläufig auf keinen Fall
berückſichtigt werden können.

Die Geſchäfte haben die aus dieſer Zutetlung ſtammenden
Bezugsſcheine bis Montag, den 12. Juli ds. Js. unter
Angabe etwa noch vorhandener Beſtände bei uns abzuliefern.

Weißenfels, den 24. Juni 1920.
Der Magüistrat.

Brotmarkenausgabe.

r a 4Ermähio a n,ere ben
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Ilal—e, er a e tun

gute,

bblgfülltederdalte

J Zoebisch, ger 82.

e all. Formen
am Lager.

Dieſe Form nur 5.50 Mk
Danerwäſchevertrieh

leiden haben

Koln- P
vom Laboratorium Ria

deutsche Marke
empfiehlt

Grosse

ben Dem
n

S
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Die Ausgabe der Brotmarken für die Zeit vom 5. 7.

dis 1. 8. 20 findet vom Dienslag, den 29. 6. bis Montag,
den 5. 7. in der Markenausgabeſtelle des ſtädtiſchen Lebens
nittelamtes Kloſterſtraße 8, von 7 bis 12 Uhr vormittags
nach dem für die letzte Ausgabe angeordneten neuen Ver-

Poſſaden
a

Mapkisen
usw.

liefert u. repariert

Höne mann
Büro: Am Bauhok l,

Cernr. 5849 u. 3631.

Kl. Berlin2, s
Wir haben einen großen

Poſten dünnen Papier-

Binöfaden
im ganzen oder kiloweiſe preis
weri abzugeben
Verlag „Volksstimme“

G. m. b. HI.
Gr. Ulrichſtraße 27.

Fernruf 5407.

ſchon vielen gehoelfen
Viel Dankſchreiben

Schachtel 5 4 Sach
teln zu einer Kur 1850
Verſand u. Nechrahme
Generaldepot in der
Adler Apolheke,
Königshüre O.S.,
Kronprinze ſtraße l.

W

Fach-Firma:

fahren ſtatt und geht nach folgender Straßeneinteilung
vor ſich

am Donnerstag, den 1. Juli
oon 7--9 Uhr: Abgefertigt werden am

Tiſch 1 Leipzigerſtr. 1—59,
Tiſch 2 Leipzigerſtr. 60 bis Schluß.
Tiſch 3 Alte Leipzigerſtr. Ladegaſtſtr.

ſixgſtr.
Tiſch 4 Langendorferſtr.

zon M 12 Uhr:
Tiſch 1 Am Warkt, Markt

2 Lutherſtr.
3 Warienſtr.

4 für etwaige Nachzügler.
am Freitag, den 2. Julü

Leſ

e 2 Merſedurgerſtr. 1-47.
3 Merſeburgerſtr. 48 bis Schluß,

4 Warkwebenerſtr,, Am Mühlberg,
An der Marienmühle.

von h 12 riſch 1 Naumburgerſtr. 1-34,
2 Naumburgerſtr. 35 bis Schluß,

3 Ricolaiſtr.,
Novalisſtr.

Weißenfels, den 26. Juni 1920.
Her Magiſtrat.

Nordhäuſer
Kautabak, Hafer

Wilhelmine

Domplatz 9. Telephon 5659.

kauft noch
S ſämtl. Rohprodukte

zn lagecprehen!
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beſte Friedensqual., per Rolle und andere Futtermittel
oder Stange M. 1,60 (Min fürdeſtabgabe 10 Roll. od Stang.) Pferde, Rinder, Schweine
Schnupftabak. la gelben u. Ziegen Geflügel
grünen ſowie ſämtl e empfiehltwaren in beſter ualität r 66offeriert und verſendet „Eivw erge

Richard Dörre,
Tabakwarengroßhandlung,

Stettin, Poſtſtr., 30.
Wiederverk., Gaſtw. Händlerverlangen neueſte Preisliſte.

Billige Bezugsquelle. Große
Auswahl.

Großhandelserlaubnis. 2

I eimraſf 4 don
Schneidermeiſter, Steg 19

empfiehlt ſich zu
Aen vorkommenden

e. G. m. b. H.,
Gr. Märkerſtraße 5.

Fernſpr. 6356,

ſass-Sehante

in beſter Ausführung, auch
von ſelbſt geliefert. Material,
fertigt innerhalb 2 Tagen an

Schäftefabrik

en
F. Noah,
Leipzigerſtraße 18,C c

Die Lieferung eſolgt durch

Buchhat dlun

„Volksſtimme
Große Ul ſtraße

und deren Austrägel.

J J
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Beſprechung ſtehen,

Nowie ein großes Feuerwerk ſtatt.
rechnet, weshalb der Preis für alle die

u u a 3e
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Mitkwoch, 30. Juni 1920.
Vartel Angelegenhelen

Sroße Funktionärſitzung der S. P. D. Donnerstag,en 1. Juli, abends 7 Uhr, in „Wilsdorfs Geſelt
ſchaftshaus“. Da äußerſt wichtige Angelegenheiten zur

t iſt das Erſcheinen aller Funktionäre
notwendig. Eintritt gegen FunktionärLegitimation.

Verein Arbeiterjugend. Mittwoch. Die Ge-
zoſſinnen und Genoſſen treffen ſich heute abend um 7 Uhr
im Jugendheim, Weidenplan, zum geſelligen Beiſammen-
ein. Um pünktliches ſowie zahlreiches Erſcheinen bittet

Frei 8 Der Vorſtand.„Freier Sängerchor.“ Freitag abend 5 Uhr im
Sereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger Str. 10,
Singeſtunde, weil Herr Liſſel um 8 Uhr verhindert
iſt. Wir bitten dieſes zu beachten! Wegen der Ver-
anſtaltung am Sonntag darf kein Sänger in dieſer
Uebungsſtunde fehlen, ſondern alle, auch neue Sänger,
pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand.

Aus dem ötadttrefs
Halle. 30. Juni 1920

Rücktrittsgeſuch des Oberbürgermeiſters.
Vom Magiſtrat geht uns folgende Nachricht zu:
„Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive hat heute ſein Rücktritts

zeſuch eingereicht.“

Auf dieſe Weiſe dürfte am beſten in unſerer Stadtverwaltung
eine Frage gelöſt werden, die ſich vielleicht in Zukunft zu einer
chweren Kriſe erweitert hätte; denn nach Lage der Dinge würde
der Oberbürgermeiſter in der Stadtverordnetenverſammlung mit
vielen Hinderniſſen zu kämpfen haben, die der Kommunalarbeit
nur zum Schaden gereichen könnten.

Aufgaben der Sicherheitspolizei.
Von amtlicher Seite geht uns folgende Zuſchriftu: Am 1. Juli wird die Sicherheitspolizei

zunächſt im nördlichen Teil der Stadt den Sicher-
heitsdienſt übernehmen. Der Sicherheitspolizei fallen haupt-
ſächlich folgende Aufgaben zu: Verhinderung und Bekämpfung
von Angriffen gegen die Regierung, die ſtaatlichen oder ſtädtiſchen
Einrichtungen, Schutz der Perfon und des Eigentums gegen ge-
waltſame Angriffe, Verhütung von ſtrafbaren Handlungen, Ein-
chreiten gegen Geſetzesverletzungen, Erteilung von Auskünften,
Fürſorge für kranke, hilfloſe und verletzte Perſonen. Die Tätig-
teit der Kriminal und Ordnungspolizei wird hierdurch nicht be-
rührt. Anforderungen an die Sicherheitspolizei um
Schutz ſing an deren Sicherheitswachen, d. h. zunächſt an dieReilwache (Jnfanterie-Kaſerne I, Reilſt r. 128, Tel. 4621
und 4622) zu richten. Die Einrichtung einer zweiten Wache in
der Moritzburg iſt in Ausſicht genommen.

Betriebseinfſchränkungen der Straßenbahn.
Aus Erſparnisgründen werden bei der Straßenbahn vom

Juli ab folgende Betrjebseinſchränkungen vorgenommen
I. Linie 74 Hauptbahnbof Seebener Straße über Walhalla)

wird eingezogen. Die Strecke wird von Wagen anderer Linien
n genügender Anzahl befahren.

2. Linie 9 wird nur noch bis Schönewitz zur Linde gefahren.
3. Linie 2 rückt um 10 Uhr abends ein und
f. Linie 4 wird von 9 Uhr abends nur bis zum Hallmarkt

zefahren.

Die Volksabſtimmung für die Abſtimmungsbezirke
Oſt und Weſtprenußens.

findet am 11.. Juli d. Js. ſtatt. Eine Beteiligung mög-
lichtt ſämtlicher abſtimmungsberechtigter Deutſchen
liegt im dringenden nationalen Jntereſſe. Um den
außerhalb der Abſtimmungsbezirke im Deutſchen Reiche
ohnenden abſtimmungs berechtigten Oſt- und Weſt-

preußen Gelegenheit zu geben, ihrer nationalen Pflicht
zu genügen, haben die einzelnen Miniſterien laut
niniſterieller Anordnung verfügt, daß ihren Bedienſte-
en zum Zwecke der Abſtimmung Urlaub und freie
Fahrt ohne Anrechnung unter Fortzahlung von Beſol-
ung und Lohn zu gewähren ſei.
Für die übrigen Abſtimmungsberechtigten ver-

tittelt der Deutſche Schutzbund in Berlin NW. 62,
chloß Bellevne, und ſeine im ganzen Reiche errichteten

Zweigſtellen freie Reiſe und freie Gepäckbeförde-
ung. Für Perſonen, die an ihrem Geburtsorte nicht
on Verwandten aufgenommen werden können, wird
auf Wunſch nunentgeltliche Verpflegung und Unterkunft
beſchafft. Entſprechende Anträge ſind zu rich-
en von den in Oſtpreußen Abſtimmungsberechtigten an
die Bezirksſtelle Allenſtein des Oſtdeutſchen Heimat-
dienſtes, Abteilung für Volksabſtimmung in Carlshof
bei Raſtenburg; von den in Weſtpreußen Abſtimmungs-
r an den Oſtdeutſchen Heimatdienſt, Abteilung
ir Volksabſtimmung in Weſtpreußen in Elbing.
Für die ans dem Reiche über See eintreffenden Ab-

timmungsberechtigten werden vom 2. Juli ab im An-
chluß an die eintreffenden Dampfer Sonderzüge ge
ahren werden. Ob die Heranführung mit Sonderzügen

auch auf dem Landwege durch den polniſchen Korridor
von Konitz ab möglich ſein wird, ſteht noch nicht feſt.

Für die Beſörderung der Abſtimmungsberechtigten nach
Dſt- und Weſtpreußen ſind gewaltige Mittel erforderlich, nament-
ich da weder das Reich noch der Staat Gelder für die Abſtim-
ung verwenden darf, das wäre nach dem Friedensvertrag Be
influſſung. Die Sportvereine für Leibesübungen haben es
nternommen, zur Aufbringung eines Teiles dieſer Koſten ſport-
iche Veranſtaltungen zu treffen. So treffen ſich am Mittwoch,
en 30. d. M., nachmittags, auf dem Sportplatz am Zoo Fußball-
lub Wacker und V. F. L. 96. Am Montag, den 5. Juli,
abends 7 Uhr, findet in der „Saalſchloßbrauerei“ Konzert des
Phil harmoniſchen Orcheſters, im großen Saal Niederrad-Kunſt
ahren, Boxen, Fechten, Ringen, Radballſpiele, anſchließend Tanz

a Maſſenbeſuch wird ge
e Darbietungen nur ge

ring iſt. An alle anderen Vereine richtet die Arbeitsgemein
ſchaft für die Abſtimmungsgebiete in Halle a. d. S. die Bitte,

Veranſtaltungen zu treffen und den Reinertrag an dieſe
zuführen.

n Eiſenbahnerverband. Bezüglich der am
5. Juli ſtattfindenden Betriebsratswahl werden die
Dienſtſtellenvertrauensleute gebeten, umgehend die für
ihre Dienſtſtellen benötigten Stimmzettel im Büro,
varz 42-44, Zimmer 28, abzuholen. eſchienenen Schrift, die durchaus leicht faßlichDie Ortsverwaltung. überſichtlich a

[D

An unſere Leſer
Die wirtſchaftliche Notlage der deutſchen Preſſeiſt der Deffentlichteit nicht unbekannt geblieben

und hat ja wiederholte Steigerungen der An-
zeigen- und Bezugspreiſe verurſacht. Ehe ſichdieſe Erhöhungen u die Zeitung ſelbſt und ihre

Ausgeſtaltung auszuwirken vermochten, wurden
Wo durch weitere gewaltige Verteuerung von

pier, aller Druckmaterialien und Herſtellungs-
koſten der Zeitung aufgezehrt und überholt.
Während die Preiſe vieler Erzeugniſſe bereits
ihren Höhepunkt überſchritten haben und zurück-
gehen, iſt der Preis für Zeitungsdruckpapier, der
im Februar das gen des Friedenspreiſes
überſchritt, jetzt bis auf das

Zuwanzigfuche geſtiegen.

An zwei Beiſpielen wollen wir unſeren Leſern
dieſe zie Preistreibereien veranſchaulichen.

Das Zeitungspapier koſtete vor dem Kriegedas Kilo etwa 20 P im Jahre 1919 betrug
der Preis: Juni 100 Pfg., September 130 Pfg.,
Dezember Pfg.; in dieſem Jahre: Januar
205 Pfg., März 240 Pfg., ſeit 1. Mai 410 Pfg.
Es iſt alſo ſeit 1914 eine mehr als zwanzigfache
Verteuerung eingetreten.

Druckfarbe koſtete vor dem Kriege 40 Pfg.
das Kilo, welcher Preis ſich bis Ende 1919 in
fortgeſetzten kleinen Sprüngen auf 280 Pfg. er
öhte. Jm laufenden Jahre beträgt der Preis:
annar 380 Pfg., März 780 Pfg., während ſeit
ai der geforderte und notwendigerweiſe zu be

zahlende Preis auf nicht weniger als

1100 Pfennig 11 Mark das Kilo

auf das rund Achtundzwanzigfache des Preiſes
vor dem Kriege! geſtiegen iſt.

Dazu kommen die Steigerungen der Preiſe
für alle anderen Materialien, Frachten, Poſt
gebühren und die im allernotwendigſten Rahmen
ſich haltenden Gehälter- und Lohnerhöhungen.

nfolge der allgemeinen Stockung im Ge-
ſchäſtsleben bringen auch die Jnſerate nicht mehr
die Einnahmen, auf welche der Verlag bisher
rechnen konnte. Manche Zeitungen ſtellen ihrEckelnen deshalb ein, andere werden von der

Darin beſteht eine großeJnduſtrie aufgekauft.
efahr für unſer Volk.

Hand und Kopfarbeiter,
jeder Beamte und Gewerbetreibende

muß wiſſen,
daß es eine Gefährdung der öffentlichen Mei-
nung bedeutet, wenn in kurzer Zeit allein der
Jnduſtriegewaltige

Hugo Stinnes zirka 70 Zeitungen kaufte.
Wer die wirtſchaftliche Freiheit und politiſche

Ueberzeugung des Volkes bei der drohenden in-
duſtriellenn Meinungsbeeinfluſſung nicht ge-
fährden will, der ſichere die Preſſe, welche un
beeinflußt aller Angriffe von links und rechts
die Jntereſſen der Volksmehrheit, der ſchaffenden
Stände vertritt, der

leſe die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“

und werbe ihr neue Leſer.
Zwar kann auch die „Volksſtimme“ von den

heute eintretenden Erhöhungen der Bezugspreiſe
nicht ausgenommen werden, weil auch ſie mit
denſelben, ja mit noch weit ſchwierigen Verhält-
niſſen, als wie ſie bei anderen Zeitungen vor-
liegen, rechnen muß.

Der Bezugspreis der „Volksſtimme“ beträgt
im Monat Juli bei freier Zuſtellung 5 Mk.; für

Abholer 4550 Mk. Ob weitere Preisſteige-
rungen notwendig werden und vorzunehmen ſind,
wird auf den zurzeit ſtattfindenden Unterbezirks-
konferenzen unſerer Partei entſchieden, das
hängt auch mit von der Werbetätigkeit unſerer
Leſer für ihr Parteiblatt ab.

Jedenfalls wird ſich der Verlag ſtets nur zu
den allernotwendigſten Erhöhungen entſchließen.

Jnzwiſchen ſetzen wir das Vertrauen in alle
Leſer der „Volksſtimme“, daß ſie ihrem Partei-
blatte die Treue weiter bewahren und unermüd-
lich bkleiben, ihm neue Leſer zu werben

At Veillg der Vollzſtinne
09090909090909 0909090000009000000
Frauen und Mädchen der un Sozialdemokratiſchen Partei

alle.
Mittwoch, den 30. Juni abends 8 Uhr in Wilsdorfs Ge-

ſellſchaftshaus, Karlſtr. 14, Verſammlung. Tagesordnung:
1. Vortrag: Was verlangen wir Frauen vom
neuen Reichstag. Rednerin: Frau Röpert-Halle.
2. Organiſationsfragen. Alle Frauen und Mädchen der
Partei ſind zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Was muß der Beamte von dem Beſoldungsgeſetz
wiſſen

Dieſe Frage beantwortet Poſtſekretär Willy Stein-
kopf in einer kürzlich im „Vorwärts“-Verlage, Berlin

iſt.chrieber In einer Vorbeſprechung

Beilage zur Volksſtimme.

und

e

4. Jahrgang Nummer 151
wird ein Bild über die Entſtehung und den Werdegang
des Beſoldungsgeſetzes gegeben, wie über die Faktoren,
welche ſich hemmend demſelben in den Weg ſtellten
„Nur mit größtem Zögern folgten die bürgerlichen Par
teien dem Vorgehen der S. P. D.-Fraktion, den Be-
amten Gerechtigkeit zu erkämpfen und Grundſtürzendes,
Neues zu ſchaffen. Oftmals ſtanden die bürgerlichen
Parteien der Sozialdemokratie geſchloſſen ablehnend
gegenüber und wo ein Zukunftshoffen ſank, haben
es die bürgerlichen Parteien zur Strecke gebracht.“ So
zerſtört der Verfaſſer die alberne Mär der Rechts-
parteien womit dieſe auch im Wahlkampf krebſen
gingen daß die S. P. D. ſchuld ſei, wenn nicht alle
Wünſche der Beamten erfüllt wurden. Wo die wirk-
lichen Gegner der Verbeſſerungen des Beſoldungs-
geſetzes ſtanden, beweiſt das Schickſal folgenden An-
trages unſerer Fraktion: „Das Dienſteinkommen der
Beamten ſoll unter Berückſichtigung der praktiſchen und
wiſſen lichen Anforderungen, welche an die Aus-
übung des Amtes geſtellt werden, der allgemeinen wirt-
ſchaftlichen Lage und Lebenshaltung der Volksgefamt-
heit, ſowie der Höhe des Einkommens entſprechen, daß
e freier Berufe für gleichartige Tätigkeit be-

n.“ Sämtliche bürgerliche Parteien ſtimmten ge
ſchloſſen gegen den Antrag.

Jn der Broſchüre werden weiter die einzelnen Be-
ſtimmungen des Geſetzes einer Beſprechung unterzogen,
wie das Beſoldungsdienſtalter, Orts- und Kinderzu
ſchlag, Teuerungszulagen uſw. Daran ſchließt ſich
dann das Beſoldungsgefetz, wie die Beſoldungsordnung
ſelbſt an.

Die S e Schrift kommt ſicher einem großen
Bedürfnis der Beamten, Grundlegendes über das Ge-
ſetz in knapper Form kennen zu lernen, entgegen. Allen
Beamten ſei deshalb die Broſchüre beſtens empfohlen.

Die Eiſenbahner vor und nach der Revolution.
Ueber dieſes Thema ſprach in einer am Sonnabend, de

26. Juni 1920, nach dem Volkspark einberufenen öffentlichen
Eiſenbahner Verſammlung der Bezirksleiter des Deutſchen Eiſen
bahnerVerbandes, Kollege Beilſchmidt-Halle:

Seit beinahe 50 Jahren ſteht die moderne Arbeiterbewegung
im Kampfe mit den Kapitaliſten. Trotz der vielen Zwangs maß
nahmen, die man gegen die freien Gewerkſchaften angewendet hat
konnte es nicht verhindert werden, daß die Entwickelung der
modernen Arbeiterbewegung ihren vollen Gang ging. Heute ift
die deutſche Arbeiterbewegung vorbildlich in der ganzen Wel
Ein Glied in der langen Kette der deutſchen freien Gewerkſchaf
ten bilden auch die Eiſenbahner. Vor allen Dingen die kleinen
Fachorganiſationen der Beamten waren es, die ſich dem Auff.
der freien Gewerkſchaften hindernd in den Weg ſtellten.
wurde von dieſen Vereinchen getan, um den Standesdünkel nicht
untergehen zu laſſen, nichts wurde getan um die wirtſchaft
Lage der einzelnen Eifenbahnerkategorien zu beſſern. So mußten
die Eiſenbahner vor und noch während des Kriegs für einen er-
bärmlichen Lohn fronden. Die Not und das Elend in den Eiſen
bahnerfamilien der Arbeiter und Unterbeamten wuchs, während
für die hohen und höchſten Herrſchaften andauernd geſorgt wurde.
Erſt die im Jahre 1918 einſetzende Umwälzung brachte auch für

die Eiſenbahner die Erlöſung. Endlich mußte man ſich unter dem
Drucke der Not der Zeit, dazu bequemen, den Eiſenbahnbedienſte-
ten, gleichviel, oh Beamte Arbeiter, volle Koalitionsfreiheit

zu gewähren. Die alte unter dem Regime reaktionärer Eiſen-
bahnminiſter aufgeſtellte vergilbte Lohnordnung wurde vollſtändig
über Bord geworfen, und eine Neuregelung der Lohnſätze und der
Lohnklaſſen vorgenommen, um den Eiſenbahnbedienſteten erſt ein-
mal eine kleine Entſchädigung für alle bis dahin mit allzugroßer
Geduld ertragenen Entbehrungen zu gewähren. Jn dieſem Sta-
dium war es bezeichnend, daß gerade die Vertreter der im bürger-
lichen Fahrwaſſer ſchwimmenden Eiſenbahnerverbändchen ſich

gegen eine derartige Lohn- bezw. Gehaltserhöhung für die Eiſen
bahner im Parlament wandten. An Stelle der „exorbitanten“
Lohnerhöhungen bot man den Eiſenbahnern wieder und immer
wieder die Wohſſfahrtseinrichtungen der Eiſenbahnverwal
tungen. Heute ſehen wir, wie ſich der D. E. V. in allen maß
gebenden Jnſtanzen durchringt, wie ihm ein Feld nach dem andern
ſeitens der gegneriſchen Organiſationen geräumk werden muß
Durch den Zuſammenſchluß mit dem Süddeutſchen Verkehr
perſonalverband ſtellt der D. E. V. heute die ſtärkſte Eiſen
bahnerorganiſation der ganzen Welt dar. Jweiteren Verlauf ſtreifte der Referent dann noch das Betriebs-
rätegeſetz und die bevorſtehenden Wahlen zu den Betriebsräten
Er wies beſonders darauf hin, wie ungenügend dieſe Verordnung
über die Betriebsräte für die Räte ſelbſt mit Rechten ausgeſtattet
ſei. Wir fordern das volle Mitbeſtimmungs- und Kontrollrecht
für die Betriebsräte. Der 6. Juli, der Tag der Betriebsratswah
für die Eiſenbahner wird es zeigen, weſſen Führung die Maſſen
ſich hingeben wollen. Die Einführung des 10prozentigen Steuer
abzuges zur jetzigen Zeit und in der jetzigen Form, bedeutet für
die arbeitende Eiſenbahnerſchaft wie für die geſamte arbeitende
Bevölkerung eine ungeheure Laſt. Mit Hilfe der ſozialiſtifchet
Parteien im Reichstage, muß verſucht werden, dieſe Beſtimmung
abzuändern. Zum Schluß ermahnte er alle Beamten und Arb
ter, ſich zuſammenzufchließen. zu einer gemeinſamen Front, um den
Kampf gegen die reaktionären Machtgelüſte der Geheim- und Be
gierungsräte mit doppelter Wucht aufnehmen zu können. Nur
dann iſt es uns für die Zukunft möglich. beſſere wirtſchaftlech
und Lebensbedingungen für die organiſierte arbeitende Bevölke
rung herauszuholen.

An das beifällig aufgenommene Referat knüpfte ſich eine län
gere Debatte, in der die gegneriſchen Verbände verſuchten
die Darlegungen des Referenten zu entkräften, was ihnen jedoch
nicht gelang, wie der große Beifall nach dem Schlußwort des Red
ners Koll. Beilſchmidt zeigte.

Die Rückwandererhilfe hat mit ihrer zweiten Haus
ſammlung begonnen. Jhr Ertrag wird zur Unterſtützung
vertriebener Auslandsdeutſcher verwendet, deren Zahl
auf etwa 450 000 geſtiegen iſt; der größte Teil derſelben
iſt völlig mittellos infolge des Zwangsabtransportes
aus den Feindesländern in Deutſchland angekommen.
Pflicht eines jeden Deutſchen iſt es, ſein Teil dazu bei-
zutragen, daß den Vertriebenen die Gründung einer
neuen Exiſtenz ermöglicht wird. Sei es, daß ſie für die
kurze Zeit, die fie in der alten Heimat hier zubringen
nicht Not leiden, ſei es, daß ſie in ihren Erwerbskreis
im Auslande zurückkehren. Die Zeichnung eines Be-
trages ebenſo wie die Zahlung desſelben kann in den
Liſten der Sammler erfolgen, die einen Ausweis der
Rückwandererhilfe bei ſich führen.

Militär-Sporttämpſe. Donnerstag, 2,30 Uhr nachm., finden
auf dem Sportplatz des V. f. L. h am Zoo die Militär Wett
kämpfe der Reichswehr-Brigade 16 ſtatt, welche gleichzeitig Aus
ſcheidungskämpfe für die Armeemeiſterſchaft im Stadion ſind. Es
liegen zahlreiche Meldungen von allen Truppenteilen der Brigade
vor und iſt demnach ein guter Sport u erwarten Gleichzeitig
findet Wilitärkonzert ſtatt.
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in Ja nach Amerika
nach Nord und Südamerika mit eng-

etwa zweimal wöchentlich) ſtatt. Außerdem:

r u Reuyork, abund Poſtſchluß Poſtamt 1 Hamburg 5,und n mittags Dampfer Hellig Olap“ nur Briefe mit
„Heitvermerk“. 2. Dampfer „Stockholm“ Reuyork von
r Poftſchluß Poſtamt 1 Hamburg 6. Juli mit-
tags 3 „Manchuria“ und „Mangolia“ nach Neuyork
ab Hamburg 10. Juli und 24. Juli. Poſtſchluß Poſtamt 1 Ham-
burg am 8. und 22. Juli abends. 4. Dampfer „Noordam“ und
Rieuw Amſterdam nach Neuyork ab Rotterdam 17. und 23. Juli,
Poſtſchluß Poſtamt 2 in Emmerich 15. und 21. Juli vormittags
und Poſtamt 1 burg 13. und 19. Juli abends 5. Dampfer
„Sebria“ und urgia“ nach Rio de Janeiro uſw. ab Amſter-
am 14. und 28. Juli, Poſtſchluß Poſtamt 2 in Emmerich 12. und
26. Juli vormittags und Poſtamt 1 Hamburg 19 und 24. Juli

Unslüdsfall. Geſtern abend wurde auf dem Bahnkörver der
Halle-Healberſtädter Eiſenbahn zwiſchen Trotha und Senne-
witz ein Schrankenwärter mit einer ſtarken Kopfbeule bewußt-
los aufgefunden. Nach den r Ermittlungen iſt anzu
nehmen, daß ein Unglücksfall vorliegt. Der Verletzte wurde der
Klinik zugeführt.

Se che. Eine bier wohnhafte ledige Arbeiterin,
die Gift zu ſich genommen hatte, wurde in der Brüderſtraße in
dewußtloſem Zuſtande an n und mittels Krankenwagen
der Klinik zugeführt. Ein hier wohnungsloſes 18jähriges
Dienſtmädchen ſprang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht oberhalb der
Genzmerbrücke in die Saale. Es wurde jedoch von einem
Krankenwärter, der den Vorgang beobachtet hatte, wieder ans
Land gezogen und der zuſtändigen Polizeiwache übergeben.
Lebensüberdruß ſoll angeblich der Grund zur Tat ſein.

Provin; und Umgegend
An alle Artsgruppen des Verbandes der Arbeiter- Jugend

Deutſchlands.
Bezirk Merſeburg.

Vom 28. bis 30. Auguſt finde: in Weimar unſer erſter
Leichsjugendtag ſtatt. Sämtliche Ortsgruppen werden erſucht,
Hon jetzt dafür eine rege Agitation zu betreiben, Die Beteili-

zung unſeres Bezirks muß eine recht rege ſein.

Vorkläufiges Programm:
Sonnabend, den 28. Auguſt.

Vormittag 9 Uhr: Begrüßung im Rationaltheater oder Volks-
ausſaal. Redner: Heinrich Schulz-Berlin, Max Weſtphal-Ham-
furg. E. Ollenhauer-Magdeburg, G. Spiegel-Stuttgart.

Mittags und nachmittags: Beſichtigungen.
Abends 7 Uhr: Goethe- und Schiller-Feier im Rational-

heater oder Volkshausſaal.

Sonntag den 29. Auguſt
Vormittags Spielfeſt im Schloßpark Belvedere bei Weimar.

AInſyrache, Volksſpiele, Wettſtreit, Volkstänze und
Mittags: Gemeinſamer Einmarſch in Weimar. (Alle Jnſtru-

nente wie Laute, Gitarre, Violine, Mandoline, Flöte uſw. müſſen
dabei ſein.)

Nachmittags- Feſtvorſtellung im Nationaltheater.
Abends 7 Uhr: Schlußverſammlung im Rationaltheater oder

Volks hausſaal. Redner: Karl Bröger über „Jugend und Bil-
dung“. W. Sollmann über „Die Jugend im neuen Deutſchland“,
J. Schult über „Jugend und Sozialismus“.

Montag, den 30. Auguſt.
Morgens 9 Uhr: Reichskonferenz des Verbandes der Arbeiter

jugendvereine Deutſchlands im Volkshausſaal.
An allen drei Tagen Ausſtellung von Material aus unſerer

Bewegung im Volkshaus.
Weitere Anweifungen folgen.

Mit freiem Jugendgruß!
Der Bezirksvorſtand.

Jonferenz des Unterbezirkes 2 am Sonntag, den 27. Juni

in Merſeburg.
Das große Intereſſe an unſerer Bewegung nach den Wahlen war

daraus zu erſehen, daß ſämtliche Ortsvereine außer Freyburg
Delegierte entſandt hatten und daß eine große Anzahl Genoſſen
und Senoſſinnen den Verhandlungen als Gäſte beiwohnten.

Genoſſe Müller eröffnete 10 Uhr die Sitzung und gab fol-
nende Tagesordnung bekannt: Punkt 1 Reichstagswahl;
Punkt 2 Ausbau der Organiſation; Punkt 3 Ge-
ſchäftliches. Zur Vermeidung von Wiederholungen in der
Ausſprache ſollen Genoſſen Krüger und Bauer zunächſt über
die Punkte 1 und 2 der Tagesordnung referieren. um dann zu
gleich über beide Punkte in die Ausſprache und Verhandlungen
einzutreten. Rachdem Genoſſe Müller die Vertreter aufge-
ſordert hatte, ſich fleißig und ſachlich an der Ausſprache zu be-
teiligen, gab er dem Genoſſen Krüger das Wort zu Punkt 1 der
Tagesordnung.

Gen. Krüger führte folgendes aus: Wahlen darf man nicht
ur quantitativ, ſondern muß ſie auch qualitativ bewerten; die
letzte Wahl aber gibt uns die Ueberzeugung, was jetzt ſoziald.
gewählt hat das ſind keine Mitläufer, ſondern Anhänger unſerer
Partei, auf die wir uns verlaſſen können. Mehrheits-
ozialiſten ſind wir geblieben. Wir haben keine Urſache, peſſi-
miſtiſch in die Zukunft zu ſchauen. Wenn wir heute auch eine
Regierung haben, die uns in unſeren Zielen nicht vorwärts
hringt, ſo müſſen wir uns doch darüber klar ſein, daß der jetzige
Reichstag kein vorübergehender Zuſtand iſt; denn Wahlen koſten
o viel Geld, daß ſie jede Partei vermeidet, wenn es nur irgend
zöäglich iſt. Deshalb müſſen wir mit allen Kräften an die
jerbe- vnd Aufbauarbeit herangehen. Die Wadl hat in ihren
efultaten gezeigt, daß da, wo unſere Organiſation gut durch-

zeführt war, auch Erfolge zu verzeichnen ſind.
Nach den Vorgängen der letzten Jahre, wo unſere Partei als

egicrungspartei die Folgen des verlorenen Krieges als Erbe
intrat und mit den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen und
Widerſtänden kämpfen mußte, iſt das Reſultat der Wahlen mit
112 Mandaten objektiv betrachtet, voll zufriedenſtellend. Zu be-
rückſichtigen iſt weiter, daß wir Gegenden haben, wo es uns nicht
möglich war. intenſive Wahl und Werbearbeit zu leiſten, weiter
her ift nicht au vergeſſen, daß unſere Geldmittel nicht unerſchöpf-
ich ſind und dieſes zwang uns ſo manche Agitation einzuſchränken.

Wir hahen ſcharf gegen rechts gekämpft und über unſere Hegner
on links rückſichtslos aufgeklärt. Wer Diktatur fordert, iſt kein
Zorialdemokrat. Bezüglich der Preſſe waren wir im Bezirk
Merſeburg der U. S. P. gegenüber gewaltig im Nachteil. Der
I. S. P. ſanden zur Agitation vier Zeitungen zur Verfügung
und wir konnten mit unſerem Organ dagegen nicht genügend auf-
klären. Ein großer Teil unſerer früheren Wähler ging uns da-
durch verloren, daß ſeitens der Regierung nichts gegen die
Fappiſten unternommen wurde, während andererſeits Arbeiter
unter denſelben leiden mußten. Weiter iſt nicht zu verkennen, daß
kezüglich der Siedlungsfrage ſehr wenig geſchehen iſt. Geſetz und
Ausführungsbeſtimmungen ſind da, aber an der Ausführung
fehlt es, auch hier ſind die reaktionären Widerſtände nicht be-
jeitigt worden. Richt zu vergeſſen iſt, daß wir zu wenig Kämpfer
im Bezirk haben, der Terror in den Betrieben von den radikalen

Weiter ging Genoſſe Krüger auf unſere
Mit dem Rufe:

„Der Wahlkampf iſt zu Ende, es lebe der Kampf, vorwärts und

Jm Monat aufwärts durch Arbelt“ ſchloß er ſeine mit allſeitigem Beifall auf
genommenen Ausführungen

Genoſſe Bauer e in ſeinem Referat über den Ausbau
der Organiſation im Unterbezirk viele Anregungen für die Bil-
dung von Ortsvereinen, was zunächſt unſere Hauptaufgabe ſein
muß; denn bei der Wahl hat ſich gezeigt, daß wir dort, wo kein
Ortsverein war, die wenigen Aufgeklärten verloren haben. Die
Landbezirke ſind zuſammenzufaſſen und di Obmänner müſſen ſich
tätige Genoſſen als Mitarbeiter Ater ie Ortsvereine müſſen
nach einem Arbeitsprogramm praktiſche Kleinarbeit leiſten.
Jn den Landbezirken müſſen Zuſammenkünfte ſtattfinden, wo ſich
die Genoſſen bei belehrenden und geſellſchaftlichen r
als Menſch und. Freund kennen und ſchätzen lernen müſſen, be-
ſonders erwähnte er noch Theateraufführungen, Diskuſſionsabende
und Beſichtigung von induſtriellen Werken. Redegewandte Ge
noſſen müſſen politiſche Monatsberichte erſtatten, wobei als An-
halt unſere Volksſtimme die nötigen Anregungen gibt. Alsdann
ging er auf die Verwaltungsarbeit ein ünd bat um rege Unter-
ſtützung der Vorſitzenden und Kaſſierer der Ortsvereine, welche er
aufforderte, kurze Berichte dem Sekretariat allmonatlich zu geben,
um unterſtützend eingreifen zu können. Jn Kürze findet in Merſe
burg ein Rednerkurſus ſtatt, alshald ſoll ſodann ein ſolcher
in Weißenfels oder Naumburg ſtatt.

Genoſſe Reinhardt ſprach über unſere Preſſe, ging auf
die hohen Koſten ein, welche dem Zeitungsgewerbe entſtehen und
fordert die Genoſſen auf, zu werben, daß jedes Parteimitglied
die Volksſtimme abonniert, damit unſere Jdeen in weiteren
Kreiſen feſten Fuß faſſen, denn die Preſſe iſt und bleibt das beſte
Werbemittel einer Partei.

Genoſſe Dreſcher ſpricht zu den Ausführungen der Refe-
renten Gen. Krüger und Bauer und betont, daß unſere Partei
trotz der veränderten Verhältniſſe keinen Schaden erlitten hat.
Er geht auf die Schwierigkeiten ein, welche unſere Genoſſen in
folge der Koalitionsregierung in derſelben Weiſe zu überwinden
hatten und ſtellt feſt, daß wir im Wahlkampf das Aufpeitſchen der
Arbeiterſchaft in jeder Beziehung vermieden haben, wir wollen
unſere Genoſſen und Anhänger aufwärts führen, nur ſo bleibt eine
Partei lebenskräftig Jm Wahlkampf waren wir hart gegen
rechts, rückſichtsvoll'gegen links. das letztere war bei dem
Verhalten der U. S. B. ein Fehler, wir kamen ſo in eine Ver-
teidigungsſtellung, was immer nachteilig iſt. Weiter appellierte
er an die Opferwilligkeit der Genoſſen, denn unſer Kampf koſtet
Geld und ſchloß mit der Parole „Der Feind ſteht rechts, der
Gegner links in dieſem Sinne auf zum Kampf.“

Genoſſe Lippold-Zeitz: Wenn jetzt die Arbeit von rechts
gegen das Proletariat einſetzt, dann wird dieſes wieder zuſammen-
geführt, was zu wünſchen iſt. Er ging dann auf die Wahlarbeit
im Zeitzer Bezirke ein und gab verſchiedene Anregungen aus
ſeinen Erfahrungen. Er fordert einen baldigen Rednerkurſus und
ermahnt die Genoſſen, ihre Frauen als Parteimitglieder zu ge
winnen. Glänzende Werbearbeit hat eine Genoſſin in Zeitz ge
leiſtet, unſere Frauen müſſen wir für unſere Jdeen begeiſtern.
Mit ihren Wahlerfolgen in Zeitz ſind die Genoſſen zufrieden. Er
ſchloß mit dem Ruf: „Nicht in die Regierung hinein.“

Genoſſe Rienäcker ſpricht als Preſſemitglied, Genoſſe
Wagner zu den Wahlen.

Genoſſe Winkler- Naumburg berichtet, daß der Wahl
mißerfolg in Naumburg eine Folge des Kapp-Putſches iſt. Er
hatte in einer öffentlichen Verſammlung feſtgeſtellt, daß die Be
teiligten am Putſch beſtraft würden. Jedoch wie hat ſich die
Sache geſtaltet? Die demokratiſch geſinnten Offiziere ſind ebenſo
wie Mannſchaften durch Entfernung aus der Reichswehr beſtraft,
trotz ſeiner ausführlichen Berichte an das Reichswehrminiſterium;
während die vutſchiſtiſchen Offiziere ungeſtraft weiter putſchen.
Den Stimmenrückgang in den ländlichen Bezirken führt er auf
die zu geringe Aufklärung durch Preſſe und Flugblätter zurück.

Genoſſin Bach Weißenfels ſpricht für Hausagitation und
Heranziehung der Frauen und Töchter in unſere Bewegung.

An der Diskuſſion beteiligen ſich noch viele Genoſſen, die An
regungen für die Agitation und Wünſche vorbringen.

Bei Punkt 3 der Tagesordnung: „Geſchäftliches“ entſpinnt
ſich eine rege Ausſprache. Der Antrag: Die Preſſe im alten
Umfange zu erhalten und den Abonnementspreis auf
6 Mark zu erhöhen, nimmt die Verſammlung an.

Zu dem Parteitag ſendet unſer Bezirk 5 Delegierte, auf un
ſeren Unterbezirk fällt einer. Es werden vorgeſchlagen die Ge
noſſen Bauer, Müller und Lippold-Zeitz. Die Orts-
vereine wählen einen der drei vorgeſchlagenen Delegiorten umd
haben die Stimmzettel bis zum 1. September an Genoſſe Dreſcher-
Halle, Harz 42—44, Zimmer 12, einzuſenden.

Genoſſen Bauer und Kunzemann berichten über die
Kaſſen verhältniſſe Der Antrag: Der Beitrag iſt für männ-
liche Mitglieder auf 50 Pfg. für weibliche auf 25 Pfg. pro Woche
zu erhöhen, wird angenommen. Desgleichen der Antrag: „Für
die Koſten zur Eniſendung der Delegierten zum Parteitag iſt von
jedem Mitglied ein Ertrabeitrag von 1 M. zu erheben. Der
bisherige Vorſtand wird wiedergewählt. Jn den Bezirks-Aus-
ſchuß werden die Genoſſen Lippold-Zeitz. Winkler-
Naumburg. Müller und Rauer- Merſeburg und Wieg-
leppe- Weißenfels als Vertreter wiedergewählt. Nach einem
Schlußwort ſchloß Genoſſe Müller 6 Uhr die regen Verhand
lungen, welche ſicher zur Belebung unſeres Parteilebens beitragen
werden und Einmütigkeit und Klarheit aller Genoſſen über die
Ziele unſerer Partei bewieſen.

Weißenfels. Die ſtädtiſche Leſehalle iſt in den Mo
naten Juli. Auguſt an Wochentagen von 4—8 Uhr nachmittags
geöffnet. Die Biſcherausleihe in der Stadtbücherei findet unver
ändert täglich, außer Sonn- und Feiertags, von 4—-7 Uhr nach-
mittags ſtatt.

Erhöhung der ſtädtiſchen Beihilfe zur
Kriegsfamilienunterſtützung. Die ſtädtiſche Bei-
hilfe zur Kriegsfamilienunterſtüzung iſt für jede empfangsberech-
tigte Perſon, und zwar für Ehefrauen eines Eingezogenen um
15 M. und alle weiteren Angehörigen um 10 M. monatlich vom
1. Juli d J. ah erhöht worden

Hiermit ſei auf eine Bekanntmachung des Magiſtrats in
dem heutigen Anzeigenteil der Volksſtimme“ über den Ver-
kauf von Reichsware an Minderbe mittelte auf-
merfſam gemacht.

Weißenfels. U. S. P-Manieren. Am 4. März wurde
der Varteiſekretär der U. S. P., Oehlsner, vor der NRaumburger
Strafkammer wegen „Beſchlagnahme“ eines Waggons Kohlen zu
500 Mk. Geldſtrafe verurteilt. währenddem die anderen Angeklag-
ten freigeſprochen wurden Ueber die Verhandlung brachten wir
einen Bericht. Oehlsner war darüber erzürnt und bezeichnete den
Gen. Viegtz als Schreiber dieſes Berichtes. Oehlsner ging in
ſeiner Antwort im „Volfsblatt“ nicht auf die Kohlenſchieber-
Affäre ein, ſondern griff den Gen. Vietz in der unſauberſten Art
und Weiſe perſönlich an. Wir ſtellten am nächſten Tage ſofort
richtig. daß Genoſſe Vietz nicht der Schreiber dieſes Berichtes war.
Auf die Angriffe Oehlsners gegen den Gen. Vietz, antwortete letz
terer mit einer ſachlichen Berichtigung und erſuchte das „Volks-
blatt“ um Aufnahme derſelben. Auf telephoniſches Befragen er
hielt Gen. Vietz von der „Volksblatt“ Redaktion Antwort, daß
gegen das Erſcheinen dieſes Berichtes nichts einzuwenden ſei und
ſie denſelben in den nächſten Tagen im „Volksblatt“ veröffent
lichen würden. Jnzwiſchen kam der Kapp-Putſch und man er-
fuchte den Gen. Vietz, doch jetzt allen perſönlichen Kampf zu unter-
ſaſſen. Gen. Vietz erklärte ſich inſofern einverſtanden, daß die
Veröffentlichung der Berichtigung um einige Tage verſchoben
würde. Arf ſpvätere telephoniſche und mündliche Erinnerungen
erhielt Gen. Vietz die Antwort, daß man jetzt wegen der Vor
hereitung zu den Reichstagswahlen ſehr an Platzmangel leide
und deswegen die Berichtigung noch zurückgeſtellt werden müßte.

n.

Gen. Vietz hat ſich dann noch einmal nach den

hegegewandt und erhie e te n manablehnen müßte, die e Ang. en bringen. Die Sein
hatte folgenden Wortlaut:

den 12. März 1920.
Jn der Nummer 59 vom 10. März bringen Sie im „Vol

blatt“ unter der Stichmarke „Weißenfeis, Herr Stadtverordne
Richard Vietz als Berichterſtatter“, einen icht, der der Wah
heit widerſpricht. Jch erſuche Sie. ohne mich auf den S 11
Preßgeſetzes zu berufen, folgende Richtigſtellung zu bringen:

„Es trifft r nicht zu, daß ich den Bericht in der „Volſ
ſtimme“ über die Verhandlung gegen Herrn Oehlsner vor d
Naumburger Strafkammer geſchrieben habe, ſondern iſt die
von dem zuſtändigen Naumburger Berichterſtatter geliefert wo
den. Es trifft auch nicht zu, daß mich die Verwaltung der Voltfürſorge-Ver herungs-Altien Geſellſchaft gezwungen hat, meſ

Amt als Rechnungsführer der „Volksfürſorge“ niederzulegen, ſo
dern ich habe ſelbſt gekündigt, was jederzeit die Protokolle u
das von der Hauptverwaltung ausgeſtellte Zeugnis beweiſe
Bücher und Kaſſe ſind von mir ordrungsgemäß von Herrn Oehl
ner ſelbſt revidiert, meinem Nachfolger Herrn nhain, Strecke
übergeben worden. Die Beſchuldigung des Herrn Oehlsner, d
ich den Kriegerfrauen, die für die Voltsfürſorge-Verſichern
kaſſierten, unſittliche Anträge geſtellt habe, iſt bereits im Jn
1917 widerlegt worden. Der Einzelfall, den Herr Oehlsner
Auge hat, iſt durch eine ſchriftliche Gegenertlärung der betr. Fre
die ſich in meinen Händen befindet, richtiggeſtellt worden. D.
Unterkaſſierer konnten im Hauptbuch beweiſen, daß ich nieme
ſelbſt Prämien kaſſiert habe, und mithin auch keine Kriegerw
wen, von denen keine Mitglied war. kaſſiert habe. Der Fall, de
Herr Oehlsner im Auge hat, war keine Kriegerwitwe, ſonder

gabe hatte, nachdem ich letzteres erfahren, die vollzogene Anme
dung zur „Volksfürſorge“* wieder rückgängig zu machen. C
dann hat dieſes Fräulein die unwahren Gerüchte verbreitet.
bin mir nicht bewußt, jemals beim Oberbürgermeiſter jemand
„denunziert“ zu haben. Sollte aber Herr Oehlsner die von m
verlangte Klarſtellung der Gerüchte über die Lehrkammer
Weißenfels meinen, ſo bin ich gern bereit, dieſe ganze Angelegn
heit in breiter Oeffentlichkeit heute noch einmal aufzurollen, w
allerdings nicht im Jntereſſe der betr. Perſonen liegen dürfe
Die Beſchuldigung, ich hätte einen Gewerkvereinler unter Po
ſpiegelung falſcher Tatſachen um ſein Mandat betrogen, iſt bereit
in öffentlicher Stadtverordnetenſitzung, nicht von mir, ſondern v
meinen Parteifreunden, richtiggeſtellt worden. Der betr. G
werkvereinler hatte ſich ſeinerzeit in unſerer Partei aufnehm
laſſen, um Stadtverordneter zu werden, las aber keine Part
zeitung, auch beſuchte er keine Parteiverſammlung. Dies iſt i
von der Fraktion und vom Parteivorſtand eröffnet worden u
er ſelbſt hat dann durch unſere Aufforderung ſein Mandat niedn
gelegt, da dies aber ſchriftlich geſchehen mußte, iſt ihm von m
erſt nach dieſer Sitzung das Schriftſtück zum h vor
gelegt worden. Die Behauptung, daß ich beſoldeter Stadtrat we
den will, trifft ebenſowenig zu, als alles andere. Jch hätte dar
bis zum 10. d. M eine Bewerbung einreichen müſſen, zu der
von berufener Seite wiederholt aufgefordert wurde, dies iſt ab
nicht der Fell. Herrn Oehlsners am Schluß gemachte Andentungh
von anderen Städten treffen mich nicht, weil ich mir nichts Ehre
rühriges zu Schulden kommen ließ. Jch hielt es bis jetzt
angebracht, alle Auseinanderſetzungen mit meinen politiſche
Gegnern ſachlich zu führen und vermag Herrn Oehlsner in die
Hinſicht nicht zu folgen, dieſen Kampf mit perſönlichem Gewät
zu obwohl er weiß, daß mir von ſeinen eigenen Parte
freunden genügend Material in die Hände geſpielt wurde.

gez. R. Vietz
Wir wollen es uns zunächſt verſagen, uns näher mit der Ver

gangenheit Oehlsners zu beſchäftigen, man könnte ja allerdin,
daran erſehen, daß er am wenigſten Veranlaſſung hätte *27der Vergangenheit anderer Perſonen zu e Se
Ruhmestage als Kolonnenführer bei einen ierungs8
taillon, ſowie auch ſeine ſonſtigen intereſſanten Eigenſchaften e
Vorſitzender des Arbeiterrats in Weißenfels, dürften ihm kar
ein Recht geben, andere Perſonen in der gehäſſigſten Weiſe ind
Schmutz zu ziehen. Die Abſicht Oehlsners, den Genoſſen Vietz
ſchädigen, iſt uns bekannt. Seine wiederholten erfolgloſen
mühungen in Weißenfels, den Genoſſen Vietz durch gemeine
griffe aus ſeinen Stellungen zubringen, werden den Ge
Vietz nicht daran hindern, auch in Zukunft ſolchen U. S. P. Leute
wie Oehlsner, das zu ſagen, was ihnen geſagt werden muß.

Am Sonntag wurde im Walde bei Unter-Triebes, in
Nähe von Oelsnitz i. V., der 16 jährige Handelsgehilfe Hum
aus Lauterbach ermordet und beraubt aufgefunden. Sein Fat
rad, ein Geldbetrag von 750 Mk., ſowie eine Glanzlederteſe
waren ihm geraubt worden. Als der Tat dringend verdächtt
iſt ein iger arbeitsloſer Waldarbeiter verhaftet wordet
Die Unterſuchung hat ergeben, daß Hummel durch drei Schüſe
den Kopf getötet worden iſt.

Wiltſchafthihes.

Zur Froge der Anknüpfung der Handelsbeziehungen
zu Rußland.

Dazu ſchreibt die „Konſumgenoſſenſchaftliche Korrefpondenj
Es d von Wichtigkeit ſein, auf die Tatſache hinzuweiſ

daß die ruſſiſche Handelsdelegation, die mit L. Kraſſin an
Spitze augenblicklich in England Verhandlungen über die R
lichkeit des Warenaustauſches mit Rußland führt. nicht als e
Körperſchaft angeſehen werden kann, hinter der die ruſſiſchen
noſſenſchaften ſtehen. Die Delegation iſt eine Regierungs u
nicht eine Genoſſenſchaftsvertretung. Der bisherige Vorſtand x
genoſſenſchaftlichen Zentrale in Moskan des „Centroſojus iſt v
der Sowjetregierung ernannt. Die letzte Spur der wahrhaft
voſſenſchaftlichen Beſchaffenheit des Vorſtandes verſchwand,
dem im April 1920 die einzigen drei von der Generalverſammin
des Genoſſenſchaftsverbandes gewählten Mitglieder verhaftet m
ihrer Vollmacht beraubt wurden. Die Verhaftung erfolgte Tr
dem aus der Luft gegriffenen Vorwande, die Vo andsmitglied
hätten an gegenrevolutionären Verſchwörungen teilgenommen
in Wirklichkeit war der Vorſtand Gegner der Ünterordnung frei
genoſſenſchaftlicher Tätigkeit unter die Staatsgewalt. Jndem
Sowjetregierung ihre Vertreter in die Verwaltung der Seno
ſchaften ſetzte ſtaltete ſie das innere Weſen der Genoſſenſchaft
Sie nahm damit den Genoſſenſchaften ihre Kraft, die einzig
der freien und freiwilligen Betätigung ihrer Mitglieder e

Die Auflöſung eines unabhängigen wirtſchaftlichen Appare
der wahren ruſſiſchen Genoſſenſchaft und die Umwandlung n

ſelben in eine Vertretung der neuen regierungsmäßigen Zu
Genoſſenſchaft vernichtet vollſtändig jede Hoffnung auf den on
austanuſch, der gleich unumgänglich für Rußland wie auch für
Ausland iſt. Solche Regierungsſtelle wird ganz naturgemäß
den Kreis der ſchwankenden und wechſelnden Beziehungen zwi er
den ausländiſchen Staaten und der Sowjetregierung hineingezes
werden, und ihr Los wird von der jeweiligen politiſchen n
junktur abhängig gemacht. Jhre praktiſche, rein wirtſchaft
Rolle müßte unbedingt verſchiedenen Bedenken und Berechnung
politiſcher Art Platz machen. Für jeden ruſſiſchen praktiſche
noſſenſchafter iſt es ganz klar, daß, wenn überhaupt ein
austauſch zwiſchen Rußland und dem Auslande möglich iſt, die
praktiſch durchführbar nur unter der Bedingung
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iſt, daß zu die
Sache das dichte und umfangreiche Retz der ruſſiſchen genoſſen

n R45

F. n

ein wegen Diebſtahl vorbeſtraftes Fräulein“ bei der ich die An

ſchaftlichen Organiſation hinzugezogen wird.
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